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Herr im Hauſe!
Der Unternehmer will Herr im Hauſe ſein. Das iſt in

Deutſchland eine ſtehende Redensart geworden. Wenn die
Arbeiter irgend eine Forderung erheben, ſei es auf Kürzung
der übernatürlich Arbeitszeit, ſei es Erhöhung des
kargen Lohnes, wird ihnen von den Unternehmern die Ant-
wort: „Wir gewähren es nicht, denn wir wollen die Herren
im Hauſe ſein.“

Jn Weißenfels wollen die Schuhmacher nicht geringer
geſchätzt werden, wie die Haut eines amerikaniſchen Ochſen,
die auch im Preiſe ſeg wenn die Verhältniſſe es mit ſich
bringen und der zuliebe die vereinigten Fabrikanten ſofort
Annoncen erlaſſen, das Leder ſei im Preiſe geſtiegen, darum
müßten die Schuhwaren teurer werden. Die Weißenfelſer
Schuhmacher verlangten alſo en Pfennige mehr Lohn.
Die Unternehmer ſagen jedoch: „Wir wollen Herr im Hauſe

I ſein“ und laſſen ſich erſt durch einen wochenlangen Streik
um Nachgeben zwingen. Die Bergarbeiter im ZeitzWeißenfe ſer Revier verlangen beſſeren Schutz vor den

ſchlechten Wettern und höhere Entlohnung. Die Dividenden
Nillionäre erklären aber: „Wir wollen Herr in unſeren
Gruben ſein“ und laſſen es auf einen erbitternden Streik
ankommen, ehe ſie nachgeben.

Jn Hamburg verlangen die Hafenarbeiter beſſere
Arbeitsbedingungen und Abſtellung der empörenden Miß-
ſtände; in 2 Deutſchland erklärt alles, was noch einen
Funken Gerechtigkeitsgefühl bewahrt hat, ſeine Sympathie
für die Streikenden und nachträglich wird die Berechtigung
der Forderungen durch eine amtliche Unterſuchung beſtätigt,
aber die Unternehmer, ſcharf gemacht und unterwieſen von
Ehren Stumm, erklären wir bewilligen nichts, denn wir
ſind die Herren im Hauſe!

Am 1. Mai wollen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter ihren
Weltfeiertag feiern, das Unternehmertum ſperrt ſie aus den
Fabriken auf Wochen und Monate, provoziert, wie der
Berliner Ring der Brauer, langdauernde erbitterte Kämpfe,
denn „wir wollen Herren im Hauſe ſein“! Am Pies-
berg wollen fromme chriſtliche Arbeiter nicht von ihren alt
hergebrachten Feiertagen laſſen, weil ſie es für unvereinbar
mit ihrem Gewiſſen halten, an jenen Tagen zu arbeiten
ſie werden von den protzigen Schlotbaronen ausgeſperrt,
wobei die Regierung ſich unumwunden auf Seite der Unter
nehmer ſchlägt, und wieder erklärt einer der parlamentariſchen
Voriführer des Protzentums, Herr Beumler, im preußiſchen
Geldſackparlament: Darüber, wann die Arbeiter Feiertage
halten dürfen und wann nicht, hat die Werkverwaltung zu
entſcheiden, „wenn ſie Herr im Hauſe bleiben wollen“.

Es iſt gut, wenn die Arbeiter ſich dieſe Phraſe merken
und ihre wahre Bedeutung ſich klar machen. Herr im Hauſe
war der Sklavenhalter ſeinen Sklaven gegenüber, Herr
im Hauſe war der Grundherr ſeinen Leibeigenen gegen-
über. Wenn heute der Unternehmer darauf ausgeht, „Herr
im Hauſe zu ſein,“ ſo bedeutet das Er will die Arbeits-
bedingungen nach ſeinem Gutdünken beſtimmen, er will keine
geſetzlichen Schranken der Ausbeutung anerkennen, er will
die Arbeiterorganiſation brechen.

Der alte Satz: „Der einzelne Arbeiter iſt machtlos dem
Unternehmer gegenüber, nur die organiſierten Arbeiter können
beſſere Arbeiisbedingungen erzwingen,“ fängt an, bei den
deutſchen Arbeitern gewürdigt zu werden. Sie organiſierenſich und die Organiſauon trägt Früchte. Daher die Parole:

„Herr im Hauſe ſein“ bei den Unternehmern. Mit jedem
der Arbeitsſklaven will der „Herr“ einen „freien“ Vertrag
ſchließen, ihnen allen will er ſeine „Hausordnung“, das
Fabrikreglement, diktieren, und wehe dem, der es wagt, ſich
widerſpenſtig zu zeigen! Keine Arbeiterorganiſation und kein
Schutz geſetz darf dieſe „Freiheit“ der Ausbeutung beengzen.Das iſt der Sinn jener Redensart und der Weg iſt bereits

eingeſchlagen, um dieſes Ziel zu erreichen.
Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Deutſchland hat kaum erſt

begonnen, das weſentlichſte, ein Normalarbeitstag für er
wachſene Arbeiter, und trotzdem iſt offen vom Regie
rungstiſch des deutſchen Parlaments proklamiert worden,
man denke nicht daran, dieſe kärgliche ver
vollſtändigen. Das Koalitionsrecht der Arbeiter iſt dem
Unternehmertum ein Dorn im Auge und ſchon iſt der
willfährige Mann gefunden, der es unternimmt, dieſes Recht
dem Volke zu verkümmern. Der Geheimerlaß des Herrn
Grafen von Poſadowsky hat es mit wünſchenswerter Klar
heit gezeigt, daß die Regierung im beſten Zuge iſt, den
Herzenswunſch der Stummſchen Klique zu erfüllen, daß ſie
alles thun will, um den Arbeiter wehrlos, den Unternehmer
zum unumſchränkten Herrn zu Dieſer Geheimerlaß
iſt nur ein Glied in der Kette politiſcher Aeußerungen. Bei
jedem größeren Streik nahm die Regierung des neueſten
Lurſes Gelegenheit, um ſich gegen das Koalitionsrecht der
Arbeiter mehr oder minder deutlich auszuſprechen. Den
rheiniſchen Bergarbeitern wurde am 16. Mai 1889 die Ant
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wort zu teil, ſie wären „kontraktbrüchig“. Beim Streik der
Brauereiarbeiter, der Konfektionsarbeiter, der Hafenarbeiter
in Hamburg, immer war es die gleiche Beurteilung, die man
vom Regierungstiſche aus hörte, immer deckte ſich dieſe Be
urteilung mit dem Standpunkt der Unternehmer, wonach ein
Streik, gleichviel, was die Urſache zu demſelben ſei,
ein Einbruch in die Rechte des Unternehmers ſei, der
„Herr im Hauſe“ ſein will. Doch iſt das erſt der Anfang
der geplanten Aktion. Herr von Poſadowsky, der „Hand
langer“ und „Kugelfang“, hat mit ſeinem Geheimerlaß nur
den erſten Schritt gethan auf dem Wege, der in der Kaiſer
rede auf dem Sparrenberg bei Bielefeld vorgezeichnet wurde,
indem denjenigen, die „Arbeitswillige“ an der Aufnahme der
Arbeit hindern, ſchwerſte Strafe angedroht wurde.

Dieſe Drohung war an und für ſich von keiner Bedeu
tung, denn ſchon bisher wurde gegen irgendwelche „Aus-
ſchreitungen“ bei Streiks von den deutſchen Gerichten in
einer Weiſe vorgegangen, die nur noch in Rußland ihres
gleichen hat. Das heißt: ſcharf vorgegangen wurde gegen
die Arbeiter, von einem Einſchreiten gegen die Unter-
nehmer wegen Bedrohungen, Zwang, Verrufserklärungen
iſt keine Rede, trotzdem es in Deutſchland nicht an Unter
nehmer-Verbänden fehlt, deren Aufgabe einzig darin beſteht,
die Arbeitergewerkſchaften zu bekämpfen, trotzdem es notoriſch
iſt, daß ein ganzes Syſtem von ſchwarzen Liſten, von Ge
heimzeichen in Arbeitsbüchern u. ſ. w. beſteht. Man kann
alſo das Programm, welches in jener Bielefelder Rede und
im Geheimerlaß des Grafen Poſadow ky enthalten iſt, gar
nicht anders auslegen, als in der Weie, daß das Koali
tionsrecht der Arbeiter neue Einſchränkungen tiefgreifender
Art erfahren ſoll. Und ſo faß en es auch die Stumm und
Konſorten auf; ſie dankten für das Verſprechen des Grafen
Poſadowsky, ihren ſehnlichſten Wunſch zu verwirklichen, den
Wunſch, „Herr im eigenen Hauſe“ zu ſein.

Als die Sozialdemokratie den Herrn Grafen im Reichstag
ſtellte, da griff der Herr Miniſter zu einem verzweifelten
Mittel; er übernahm nicht nur die volle Verantwortung,
ſondern rühmte ſich ſeines Werkes. Er erklärte, er werde
mit dieſem Erlaß als Wahlmaniſeſt der Regierung vor die
Wähler treten. Nun, bis jetzt hat keine der Regierungs
parieien es gewagt, dieſes Wahlmanifeſt den Wählern in
Erinnerung zu rufen. Jm Gegenteil, ſie ſuchen es möglichſt
tot zu ſchweigen. Aber ſo kurz iſt denn doch das Gedächt-
nis der Arbeiter nicht, und an Gelegenheiten, ſich der Be
drohung des Koalitionsrechts zu erinnern, fehlte es in demhalben Jahre ſeit jenem Erlaſe wirklich nicht.

Am 16. Juni wird jeder denkende Proletarier beim
Gang zur Urne ſich das „Wahlmanifeſt“ des Herrn Grafen
Poſadowsky und den Wahlſpruch der Unternehmer vom
„Herrn im eigenen Hauſe“ ins Gedächtsnis zurufen und
demgemäß handeln. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter wird die
Antwort darauf finden. Herr im deutſchen Reichshauſe iſt

on Rechts wegen das deutſche Volk, wer ihm dasdaus ſtreitig macht, muß hinausgeräuchert werden! Die

reichen Kapitaliſten, welche bereits den Grund und
Boden, die Fabriken und die Kaufläden in ihrem Privat-
eigentum haben, wollen jetzt auch den deutſchen Reichstag
durch Aenderung des Reichstagewahlrechts für ſich
in Beſchlog nehmen. Arbeitende Männer Dentſch-
lands! Üebt diesmal euer politiſches Hausrecht
auns! Weiſt die Vextreter der Ausbeuterinter-
eſſen aus dem Reichstagl Seid „Herr im eige-
nen Hauſe“. Sorgt dafür, daß die Kandidaten derArbeiterpartei, daß Sozialdemokraten in den Reichs

tag gewählt werden

Tagesgeſchichte.

welche Partei arbeitet die Vörſe Bekannta Sur in konſervativen, antiſemitiſchen und agrariſchen Ver-

ſammlungen beſtändig behauptet wird, die Börſe ſtehe im
Dienſte der Sozialdemokratie. Obwohl das eine abgeſchmackte

Erfindung iſt, wird die Behauptung doch immer wieder in
Ermangelung wirkſamerer Lügen über die Sozialdemokratie
wiederholt. Da mag es dann nicht überflüſſig ſein, darauf
I uweiſen, daß ſoeben wieder die Berliner Börſenztg. in
ebhafteſter Weiſe für die Wahl von Konſervativen und

Bündlern eintritt. Beide gehören zuſammen, die Börſe
und die Agrarier. Beide leben vom Raube.

Seltſame Känze, deren Einfälle ſelbſt bei der anehe a ſo ichen nationalliberalen Partei über
raſchen, giebt es in deren Reihen. Dieſe Partei zählt zuihren Fochtigen Leitern“ den Generalſekretär Patzig (nomen

est omen), welcher ſich auf dem weſtfäliſchen Parteitag da
e ausließ, die Sozialdemokratie ziehe ſo bankrott in den

hlkampf wie noch niemals eine Partei. Von den Lippen
des Konkursverwalters der nationalliberalen „Maſſe“ klingt

dition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

onnabend, den 28. Mai 1898

das beſonders humoriſtiſch, und darum verdient der Aus-
ſpruch auch die weiteſte Verbreitung.

h

9. Jahrg.

Wer vernichtet den Kleinbetrieb Die Deutſche
Tazeszeitung bringt einige Citate, welche „dio wahre Ge
ſinnung der Sozialdemokratie gegen Bauern und Hand
werker zeigen ſollen. Die Citate geben, aus dem Zuſammen
hang geriſſen, teils einen ganz falſchen Sinn, teils ſind ſie
überhaupt gefälſcht. So ſtammen die Aeußerungen der Sächſ.
Arbeiterztg. aus dem Jahre 1890, wo dieſes Parteiorgan
ſich in den Händen der Unabhängigen befand, deren An
ſchauungen gerade von der Sozialdemokratie bekämpft wor
den ſind. Daß bei der Gelegenheit auch unſer verſtorbener
Genoſſe Engels mal wieder zum Juden geſtempelt wird, iſt
auch eine Unwahrheit, aber nebenſächlich.

Die Vernichter des Kleinbetriebes ſind jedenfalls nicht bei
der Sozialdemokratie zu ſuchen. Sie ſtehen vielmehr der
Deutſchen Tageszeitung ſehr nahe.
Charakteriſtiſch iſt, daß auch die Freiſinnige Zeitung ſofort

die Fälſchungen der Deutſchen Tageszeitung nachdruckt.

Wahlkampf.
Stimmzettelmogelei.

Ein beliebtes Mittel, die geheime Wahl zu hindern, iſt
das Kenntlichmachen der Stimmzettel durch ein außergewöhn-
liches Format oder eine leicht erkennbare Farbenſchattierung.
Zwecks Wahrung eines wirklich geheimen Wahlrechts werden
darum nicht ſelten zwiſchen den Parteien vor der Wahl
Vereinbarungen über die Herſtellung einheitlicher Stimm
zettel von gleichem Format und gleichem Papier getroffen.
Jm 19. hannoverſchen Wahlkreis, wo Herr Dr. Dietrich Hahn
kandidiert, waren die welfiſchen, nationalliberaleg, freiſinnigen
und ſozialdemokratiſchen Parteivorſtände zu ſolchem Ueber
einkommen bereit, wurde aber nicht abgeſchloſſen, weil der
Bund der Landwirte erklärte, er habe bereits ſeine Dis
poſitionen getroffen.

Jn Potsdam-Oſthavelland haben die Konſervativen ein
e Geſuch auf Herſtellung gleichartiger Wahlzettel ab
gelehnt.

rinz Ludwig von Baiern und die Agrarier.
nz Ludwig von Baiern, der Thronfolger, hat wieder

eine ſeiner wohlbekannten Reden gehalten, diesmal auf der
34. Wanderverſammlung bairiſcher Landwirte in Roſenheim.
Prinz Ludwig, der ſelbſt praktiſcher Landwirt iſt, iſt kein
rabiater Agrarier.

Er führte u. a. aus: „Frhr. v. Cetto (der Vorredner)
hat vorhin geſagt, durch den Verkehr wäre die Lage der
Landwirtſchaft ſchwierig geworden. Jch gebe das zu in einer
gewiſſen Richtung, im großen Ganzen bedauere ich, wider
ſprechen zu müſſen. Jn der That ſind es die Landwirte
ſelbſt, die fortwährend nach neuen Verkehrsmitteln ſtreben.
Sie wollen Verbeſſerungen der Staats und Diſtriktsſtraßen

ja, noch mehr, ſie wollen überall ſelbſt Bahnen, wollen
überall Anſchluß an die Bahnen. Die Landwirte ſind keines-
wegs Gegner des Verkehrs, ſie wollen ihn und ſind glück-
lich, wenn ſie an den allgemeinen Weltverkehr angeſchloſſen
werden. Man muß aber dann auch das Unangenehme mit
in den Kauf nehmen. Sie müſſen eben die Vorteile, die
der Verkehr bietet, ſich zu nutze machen. Durch Erſchwerung
des Verkehrs wäre der Landwirtſchaft nicht genützt, ſondern
nur durch Erleichterung. Es giebt ganz andere Arten, der
Landwirtſchaft zu nützen. Das möchte ich von ſeiten Baierns
und ſelbſtverſtändlich auch des Reiches ſagen. Der Land
wirt wünſcht wie jeder andere, daß er teurer verkaufen kann,
als er produziert. Wie iſt das zu machen Auf der einen
Seite dadurch, daß den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen
ein entſprechender Schutz gewährt werde, auf der anderen
Seite, daß die Laſten, die die Landwirtſchaft drücken, er
leichtert werden. Ich will mich nicht auf Details einlaſſen,
aber das iſt kein Zweifel, daß namentlich in letzter Zeit,
was die Erleichterung der Laſten der Landwirtſchaft betrifft,
ein Erkleckliches geſchehen iſt, und ich glaube, wenn wir
in der Richtung fortfahren und wenn die w Ver
hältniſſe ſo günſtig bleiben wie ſie jetzt ſind, für die Land
wirtſchaft noch manches geſchehen kann. Jch möchie, weil
von der Landwirtſchaft ſpeziell die Rede iſt, auf eines auf
merkſam machen, auf die Zölle. Die Zölle, die das Leben
anderer Menſchen ſehr erſchweren oder unmöglich machen,
die wollen die Landwirte nicht, ſie wollen nur Schutz, damit
ſie beſtehen können, und wenn da von einer Verteuerung
der Lebensmittel durch die Landwirte die Rede iſt, ſo möchte
ich vor allem ſagen, bevor man den Landwirten den Vor
wurf macht, daß ſie durch ihre Zölle die Lebensmittel ver
teuern, es möchten die ſtädtiſchen und andere Gemeinden
von den Oktrois, von den Zöllen an ihren Gemeindegrenzen,
die ſpeziell der Landwirtſchaft nicht zu gute kommen, ſondern
nur Finanzzölle ſind, Abſtand nehmen. (Beifall.) Die Hupt-
ſache beim Landwirt iſt aber, daß er ſelbſt arbeitet und ſo
intenſiv als möglich arbeitet, daß er wöglichſt gut produ
iert Wenn die Landwirte die Fortſchritte der

iſſenſchaft und die Entdeckungen benutzen, wenn ſie ver
ſtehen, mit Hilfe der Behörden, mit Hilfe der Wiſſenſchaft



durch Verkäufe und Ankäufe die Produkte, We ſiebrauchen m dere e dann ba die vent
ſchaften, ſowohl Ankaufs als auch Verkaufsgenoſſen

ſchaften, und ich wünſche, daß ſie möglichſt verbreitet werden

ift Sie r thun, dann werden r ſich von
en zu machen en gedeihenkönnen. Die Landwirtſchaft iſt nicht auf einem verzweifelten

Standpunkt angelangt, wenn man es verſteht, den jeweiligen
Verhältniſſen Rechnung zu tragen jede Gemeinde, je
Acker, jeder Wald verlangt eine andere Bewirtſchaftung
dann werden die Landwirte auch ihre Produkte verkaufen
können. So ſage ich, verzweifeln wir nicht, ſchreiten wir
vorwärts, und unſere Landwirtſchaft wird wieder, was ſie
früher war

Prinz Ludwig iſt kein Gegner der Schutzzölle, er fordert
ja „entſchiedenen Schutz“ für die „landwirtſchaftlichen Er-
zeugniſſe“, er plaidiert aber für den Verkehr, gegen die
Abſperrungsgelüſte der Junkerſchaft, die Deutſchland zoll-
politiſch mit einer chineſiſchen Mauer umwallen und die
Arbeiterſchaft ſchollenpflichtig machen will. Und am Ende
empfiehlt er als Heilmittel den intenſiven Betrieb und das
Selbſtwirtſchaften.

Hervorgehoben ſei es, daß der künftige Baiernkönig eine
verzweifelte Lage der Landwirtſchaft mit aller Entſchiedenheit
beſtreitet.

Was ſagen die „Notleidenden“ dazu

Zur Kritik der Getreidezölle.
Der Präſident des badiſchen Finanzminiſteriums, Dr. A.

Buchenberger, der an Stelle des Grafen Poſadowsky
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes werden ſollte, die Be
rufung aber ablehnte, hat im vorigen Jahre ein Buch über
die Grundzüge der deutſchen Agrarpolitik veröffentlicht und
darin geſagt, daß hohe Gerreidezölle nur einem dauernd ſehr
niedrigen Weltmarktpreiſe gegenüber aufrecht erhalten werden
können, nicht aber, wenn bei ungenügenden Getreideernten
der Weltmarktpreis ſteigt und alsdann noch ein hoher Zoll-
ſchutz ſeine preisverteuernde Wirkung im zollgeſchützten Jn
land ausübt. Er führt weiter treffend aus:

„Die Preisbildung des Jahres 1891 mit dem ungewöhn-
lichen Hinaufſchnellen der Weizen und namentlich der Roggen-
preiſe iſt für die Möglichkeit ſolcher Vorgänge ſehr lehrreich.
Jſt doch damals ſelbſt in land wirtſchaftlichen Kreiſen die
Frage der jeweiligen Aufhebung des Fünfmarkzolles ernſt
haft erörtert worden. Solche Vorgänge lehren, daß im Be
reich der Nahrungsmittel ſich die Zollpolitik jeden Landes
vor Uebertreibungen ſorgſam zu hüten habe, und daß eine
landwirtſchaftliche Schutzzollpolitik ſchon dann leicht Gefahr
läuft, der öffentlichen Verurteilung zu verfallen,
wenn durch Uebertreibung des Schutzprinzips auch nur ein
einziges Mal Mehl- und Brotpreiſe auf einen für die Er
nährung der unteren Volksklaſſen bedrohlichen Stand empor-
gehoben werden ſollten.“

Die Getreidepreiſe haben in neuerer Zeit teilweiſe einen
höheren Stand erreicht als in dem Notſtandsjahre 1891.

Wie ſchwer die arbeitenden Volksmaſſen darunter leiden,
haben wir ſchon öfter ausgeführt.

Die Voſſ. Ztg. erklärt, was ſeitens der Sozialdemo-
kratie ſeit Jahrehnten dargelegt wird, daß für die Maſſen
der „kleinen Leute“ der Getreidezoll eine drückende Kopf-
ſteuer bedeutet, die als um ſo ungerechter empfunden wird,
weil ſie nicht ſowohl der Geſamtheit zu gute kommt, als
vielmehr einer Minderheit von Grundbeſitzern,
unter denen ſich ſehr wohlhabende Männer befinden.
Die Getreidezölle wirken doppelt ungleich ſowohl zu un-
gunſten derer, welche ſie tragen, als zu gunſten derer, welchen
ſie nützen. Gerade die Erhöhung der Getreidezölle aber

bildet das wichtigſte Ziel in dem ganzen Kampfe, den die
Rechte gegen die Handelsverträge fühet. Alle Forderungen,
daß das Jntereſſe der Landwirtſchaft beſſer als bisher ge
ſchützt werden müſſe, laufen auf eine Erhöhung der Getreide
zölle hinaus. Was bezweckte die Fehde gegen die Börſe,
was der Antrag Kanitz anders als die Steigerung der Ge-
treidepreiſe? Heute freilich, wo die Wahlbewegung gerade
unter dem Druck hoher Getreidepreiſe ſteht, ſuchen die
Agrarier die Preisſteigerung nur der Spekulation der Ge-
treidehändler zur Laſt zu legen; aber wenn die Preieſteige-

J kenne Tenernnß das Kunſterzeugnis weniger Jobber

Die Voſſ. Zig. erinnert daran, daß der ReichskanzlerGraf Caprivi einmal geſagt habe, bei jeder Maßregel ulſe

man fragen, wie ſie auf die Sozialdemokratie wirke, und die
Ermäßigung der Getreidezölle wurde als Mittel zur

g der „Umſturzpartei“ angeſehen. Aber, meint
das Blatt, „die der Handelsverträge durch die

n er T dGetreidezölle ohnehin hoherGetreideprei die Aus ichten der Sozialdemokratie
derart verbeſſert, daß man allen Sammelrufen zum Trotz
auf ein erhebliches Wachstum dieſer Partei bei den
Wahlen am 16. Juni rechnen muß.“

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Mai 1898.

Einen Ausflug veranſtaltet am zweiten Pfingſtfeiertag
der Sozialdemokratiſche Verein nach Wettin. Abfahrt vom
Bahnhof früh 7 57, von Trotha 8.09. Die Parteigenoſſen
werden erſucht, ſich recht zahlreich zu beteiligen.

Von nicht beſonderem Mannesßſtolze zeugt die
Antwort des Verbands der Veteranen auf die Verdächti
gungen des Deutſchen Kriegesbundes. Bekanntlich hat der
letztere an die Miniſter des Jnnern und des Krieges eine
Eingabe gemacht, in der die Beſtrebungen des Veteranen-
Verbandes als gefährliche und ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen
dienende hingeſtellt wurden. Die Antwort des Veteranen-
Vereins iſt im Verbandeorgan, Der Veteran, abgedruckt und
ergeht ſich in de und wehmütigen Bitten, ihm die Ver-
fechtung ſeiner Jntereſſen ja nicht äbel nehmen zu wollen.
Schon in der Einleitung wird gebeten, auch den Veteranen
das miniſterielle Ohr geneigteſt zu leihen Dann heißt es
weiter

„Wir geben gern zu, daß bei der Bildung unſeres Ver
bandes mancher Heißſporn aus unſeren Reihen zu weit ging,
als er einen ſogenannten Ehren'olo für alle Mitkämpfer aus
Deutſchlands glorreichen Kriegen verlangte; er bedachte aber
nicht, daß es gänziich an Mitteln zur Erfüllung dieſes
Wunſches fehlte und daß es gottlob viele Veteranen giebt,
die ſorgenfrei dahinlebend gar keinen Anſpruch auf Lie Hilfe
des Staates machen. Der Verband hat die Ehrenſoldforde
rung längſt fallen gelaſſen, nur unſere Feinde ſuchen ſie
immer und immer wieder hervor, um uns bei Behörden und
hohen Perſönlichkeiten zu diskreditieren und unſere Bemüh-
ungen, die einzig und allein dem Wohlergehen unſerer armen
Kameraden geweiht ſind, in ein falſches Licht zu ſtellen.
Unſere Bitten, der Erfüllung dieſes Wunſches geneigteſt näher
zu treten, mit ſozialdemokratiſchen Umtrieben auf
eine Stufe zu ſtellen, wie es der Vorſtand des Krieger-
bundes in ſeiner Schrift vom 9. Auguſt thut, ift unerhört
und verletzt uns königstreue Männer auf das
tiefſte. Nie iſt es uns eingefallen, zur Realiſierung
unſerer kameradſchaftlichen Beſtrebungen rückſichtslos vorzu
gehen, nie haben wir es gewagt, die Staatsregierung und
deren hohe Beamte zu verdächtigen, wie es in der beregtenSchrift uns zum Vorwurf gemacht wird. Nicht Bvegehrlich

keit wollten wir wecken, ſondern das Vertrauen zur Regie
rung, die das beſte will, denn wir wollen als gute
Patrioten daſtehen und Lehrer der Jugend ſein. Wir
wollen keine Feſtlichkeiten und koſtbaren Vergnügungen, wir
billigen nur die Zuſammenkünfte bei den Geourtstagen Sr.
Majeſtät, bei den hohen patriotiſchen Feſten, zur Regelung
der Kaſſenangelegenheiten und der Leichenfolge. Von einer
Hetze gegen die jungen Leute in den Kriegervereinen zu
reden, iſt ſchwer verſtändlich.

Wenn es uns gelungen iſt, Offiziere der Reſerve für
unſere Sache zu intereſſieren, ſo kann doch daraus für uns
kein Vorwurf konſtruiert werden. Die Herren kamen frei
willig und ſchieden freiwillig. Wir freuten uns ihrer
Gegenwart und haben nie mehr gethan, als ihre uns
ehrende Anweſenheit in unſeren Berichten gebührend zu
erwähnen.

Der Verband hat nun unter ſeinen Mitgliedern ca. gegen
40 000 Kameraden, die überhaupt keinem Militäroerein mehr
angehörten, darunter eine große Anzahl, die bereits, wenn
auch nur ſtille Anhänger der Umſturzpartei
waren, für ſich gewonnen und durch ſein Wirken wieder

rung im Jahre 1891 nafürliche Urſachen hatte, w shalb ſoll zu königstreuen, patriotiſchen Männern
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Swaſt, und hierin glauben wir gerade für die
taatserhaltung gewirkt zu haben.
Unſer Vorſtand nur aus patriotiſchen Männern,

welche in königstreuem Geiſte zu arbeiten entſchloſſen ſind.
Er iſt aber jederzeit bereit zurück zu treten und die
Aemter durch andere Männer z erſetzen, wenn nur der
Verband und ſeine kameradſchaftlichen rebungen ſeitens
des Deutſchen Kriegerbundes und der Militärverbände ferner
nicht mehr bekämpft werden.

Wir geben gern zu, daß vielleicht hin und wieder in unſerem

Veteran ein Artikel erſchienen iſt, der bei ruhiger (7)
Ueberlegung wohl in der Faſſung hätte anders geſtellt
werden müſſen, aber wir bitten ein hohes Miniſterium auch
gütigſt zu erwägen, daß durch die vielen Verhetzungen auch
unſere Stimmung gereizt wurde.

Wir ſind gute, ehrliche Patrioten, hängen mit auf-
richtiger Hingabe an unſerem angeſtammten Herrſcher und
ſeinem Hauſe, wir beabſichtigen nichts, als was die Geſetze
ſelbſt vorſchreiben und beugen uns ohne den Ge-
danken eines Widerſpruch s dem Willen und Befehlen
der vorgeſetzten Behörden.“

Wir brauchen dieſem Schreiben nichts hinzu zu fügen,
denn die vorſtehende Eingabe beſagt genug.

Zeitz. Herr Strebelow, der Beſitzer der Zeitzer Zeitung,
ſchreibt in derſelben:

„Von den verſchiedenſten Seiten ſind uns auch in dieſem
Jahre Klagen über Brutalitäten gegen die Radfahrer von
Seiten junger halbwüchſiger Burſchen zu Gehör gekommen.
Wir müſſen in dieſe „lamentatio“ zu unſerem Bedauern
mit einſtimmen, jedoch ſind dieſe jungen Bürſchchen meiſt
Leute, die ſich zu einer Partei bekennen, bei der die Demo
lierungéſucht und Gemeinheit an der Spitze ihres Partei
programms ſteht. Die Brüderlichkeit der Sozialdemokratie

denn jene halbwüchſigen Burſchen in Aue, Aylsdorf,
Zangenberg ſind nur „Genoſſen“ beſteht nur darin, abends
e Radfahrer mit Steinen zu werfen der einzelne

adfahrer kann hiergegen nichts thun, wenn aber Vereine
u. ſ. w. ausfahren, ſo müſſen dieſelben es ſich zur Pflicht
machen, alle derartige „rote Rüpels“ zur Anzeige zu bringen,
oder falls dies zu viel Umſtände macht, einfach tüchtig zu
„verhauen“.“

rr Strebelow iſt ein ganz gemeiner Flegel, wenn
er ſolche Rüpelhaftigkeiten, die auch wir entſchieden ver
urteilen, unſerer Partei aufhalſen will. Und ſo lange Herr
Strebelow nicht beweiſt, daß jene Burſchen, die die Rad
fahrer beläſtizt haben, zu unſerer Partei gehören, ſo lange
bleibt er ein gemeiner Lügner. Wir ſind der Ueber
zeugung, daß jene halbwüchſigen Burſchen vielmehr Kumpane
des Herrn Strebelow ſind, der ja wiederholt nicht nur uns,
ſondern auch andern Leute in ſeinem Blatte angerempelt und
beleidigt hat. Die Demolierungsſucht und die Gemeinheit
ſteht ihm viel näher als irgend einem anderen Menſchen.

Naumburg. Wehe den Umſtürzlern! Die Re-
daktionsſchere des Kreisblattes hat den Wahlkampf gegen den
Umſturz ſo eröffnet, wie es ſich für wohlerzogene Preß-
bedienſtete von Landräten und Bürgermeiſtern ſchickt. Wer
wäre nun beſſer als König Stumm geeignet, mit dem Geiſtes-
ſchwert ſeiner Scharfmacherei auch der hieſigen Verrottung
den Garaus zu machen Deshalb übernimmt dieſes
war der erſte Streich! unſer Kreisblattt einen Artikel:
„Sozialdemokratiſche Trugbilder“ aus dem großen Schleif
ſtein, aus der Poſt. Wer die Jrriehren und Zukunftsbilder
des erhabenen Vaters der Sparagnes kennt, der weiß un
gefähr auch, was aus dem großen Schleiſſtein in des kleinen
unſeres Kreisblattes hinübergefloſſen iſt. Nur dadurch, daß
Stumm ſolche verlogenen Bummler, Hetzer und Schlemmer
wie Thiele-Halle, Bebel, Vollmar 2c. mit allen Mitteln aus
gerottet haben will, darin iſt der König von Saarabien dem
großen Eugen vorläufig noch „über“. Sollte die ſtaats-
und ſtadterhaltende Redaktionsſchere des Kreisblattes in
ſolcher Weiſe weiter arbeiten, dann werden wir recht zu
frieden ſein. Nannte doch ſogar der frühere Rektor der
Berliner Univerſität, Profeſſor Adolf Wagner, die Stummſche
Poſt eines der ödeſten Blätter, das lediglich die Jatereſſen
der Großinduſtrie vertreiel! Der Mann der Wiſſenſchafſt,
den der „treue Sohn ſeiner Kirche“, nämlich König Stumm,
zum Schutze von Religion, Sitte und Ordnung vor die
Piſtole gefordert hatte, redete ſogar von „dieſer Bagage“.
Er lehate jeden Verkehr mit „dieſer Art Leute“ ab,
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Er nahm ſie um die Taille und wiegte ſie eine Weile in ſeinen
Armen hin und her, ſie ſuchte ſich zu wehren, ſie ſtieß um ſich;
aber lachend wußte der kräftige Jungling den nicht allzu heftigen
Widerſtand zu beſiegen und er küßte ſie, daß es ſchnalzte auf den
roten Mund, dann ſchob er ſie beiſeite und ſprang durch den
ſchmalen Korridor gegen die Treppe. Sie jagte ihm rach, und
ſie ſchrie und lachte wie toll und ließ ihm kaum den Vorſprung
einer Stufe. Wie zwei wilde Hirſche ſtürzten ſie in die Sala, da
that ſich eine Seitenthür auf und die Padrona, von dem Lärm
herbeigelockt, ſtand vor ihnen und fragte, was es denn äbe.
Cencio hatte raſch den per breiten Hut, den er weit nach rück
wäris geſetzt, vom Kopfe geriſſen. Ueber ſeine braunen Wingen
ergoß ſich ein dunkles Ror; er näherte ſich der jungen Frau mit
einem ſüß ſchelmiſchen Blick aus ſeinen ſchwarzen Augen, deſſen
Feuer durch ſeine Ehrerbietung etwas gemildert ward.

„Senſi Signora, aber Jhr Mann ſchickt mich hierher und
Sie ſollten ihn nicht zum Mittageſſen erwarten.“

„Jch danke Jhnen, Cencio.“
„Jſt das alles, was Du vorzubringen hatteſt?“ ſpottete Do-

memika.
„O ich hätte eine Neuigkeit, und wenn mir Madam zu reden

erlaubte,“ er verbeugte ſich in geſchmeidiggraziöſer Weiſe.
Gewiß Cencio, ſobald dieſe Neuigkeit für mich beſtimmt iſt.“

Marie ſprach ganz in dem venetianiſchen Dialekt, wie ſie's von
ibrer untergeordneten Umgebung gelernt hatte.

Zunächſt für Sie, Madam. Oime! es bleibt doch immer eine
Auszeichnung für Jhren Mann und wenn ſie auch nur von einem
König mit ren Augen ausgeht.“

„Was ſoll das heißen
„Daß wir heute in der Akadema hohen Beſuch hatten, ich

ſtaad gerade als Modell in Verwendung unwillkürlich hob er
den Arm und nahm die kühn bewegte Stellung an, in welcher er
gezeichnet wurde „da entſteht ein Larmen auf dem Korridor,
und jetzt ſtürzen einige der Profeſſoren in die Sala del disegno
und ſie berichten, daß der König von Siam in der Akademta fei,
und daß er auch hierher kommen wolle. Ich will natürlich her

unter ſpringen, aber nein, nein, ſie rufen mir zu, ich ſolle mich
nicht rühren, und ich müſſe ſo bleiben, auch vor dem König, und
da erſt recht. Und corpo di baccho, ſo war's auch, dieſe aſiatiſche
Majeſtät kommt, und ſie häu ſich bei den Zeichnern gar nicht
auf, und geht direkt auf mich zu Da aber ich glaubte, mich
müßte der Teufel hoien! während die Ungeduld und die Neugierde
nach dem rinblick dieſes Hinterindiſchen mich verzehren, fällt es
dieſem ein, mich von meiner Rückſeite zu bewundern, und ich muß
unbdeweulich bleiben, r Signora! während es mich an
jedem Muskel reißt und jucki, und mene Augen wüſſen nach der
entgegengeſetzten Rchtung ſtarren. Da ſtand einer vom Gefolge,
aber es war ein Europäer und jetzt ſehe ich den Signor De
pauli auf ihn zugeden und ſie begrüßen ſich und geben ſich die
Hände, wie alte Freunde; und jetzt höre ich ſie gar deutſch mit
einander reden v, ich habe mich nicht geirrt! und hierauf nimmt
der Fremde Jhren Mann unter den Arm und führt ihn nach der
anderen Seite, und jetzt, cospetto jetzt war ich genug Modell
geſtanden und ich warf die Arme in die Höhe und mit einem
Satz hatte ich mich umgedreht; und da ſeh ich denn endlich dieſen
gelberaunen Deſpoten, und ſehe, wie il Sigr or Depauli ihm vor-
geſtellt wird, und dann noch emem andern, ich erfuhr, es ſei der
Kriegsminiſter, und eh' ich mich noch recht beſignen konnte, waren
ſie alle miteinander aus der Sala hinausgeganzen. Jch drängte
nach, und ſie verlaſſen die Ak demia, und vor de ſelben, am Kai,
halien die Gondeln der illuſtren Gäſte; ich wollte ſie einſteigen
ſehen, o, ich wollte noch einmal Seine königl. Hoheit lächeln
ehen, wobei ihr etwas ſchlaffer Mund ſo ausdrucksevoll von einem
hr zum anderen reicht Cencio ſteckte, um dies beſſer zu ver

ſinnlichen. zwei Finger in die Mundwinkel und riß ſie ausein
ander zwei Reihen herrlich weißer Zähne kam da zum Vorſchein.

„Jch ſchiebe mich alſo an dem olge vorüber, da bemerkt
mich il Signore Depauli und winkt mich zu ſich, und trägt mir
auf, ich ſolle Jhnen melden, Madame, was ich Jonen ſchon ge
meldet hate,“ er verbeugte ſich abermals in graziös verbind-
licher Weiſe.

„Und mein Mann blieb bei den Fremden
„Jch ſah ihn in die zweite Gondel ſteigen mit ſeinem Lands-

mann; in der erſten fuhr der König und ſein Miniſter. Sie
waren alle ſehr aufgeräumt, o, ich hätte die v an ihnen
laſſen können; ſie fuhren nach der Riva und ch lief hierher.“
ch Sie für Jyre Mühe Cencio?“ Marie griff nach

rer Börſe.

Der Ju gung üreckte ihe raſch und ab vegrend die Haad ent
gegen „O no, Signora, ich bin für dieſen Vormittag als Modell
bezahlt, ich nehme keine weitere gar

Marie ſah ihn betroffen an, daß ein Venetianer den Lohn für
einen Dienſt zurückwies, war ihr neu, ſie hätte es nicht für mög-
lich gehalten als ſie aber in die brennenden Augen des Knaben
ſah, errötete ſie unwillkürlich.

„Mein Mann wird es übernehmen, Sie für Jhre Terſt: zu
belohnen,“ ſagte ſie, und ſie winkte ihm mit ruhigem Ernſte zu
und trat in die Küche zurück.

„Ola,“ rief Domenika, indem ſie neckend ihn mit dem Ellbogen
in die Seite ſtieß, „was ſtehſt Du da wie eine Säule? Es ver-
drießt Dich wohl, daß ſie Dich nicht länger ſchwatzen ließ und
Dir den Rücken wandte, eh

Cencio fuhr ſich in das Haar, und mit einer Art burlesker
Deſperation wühle er ſeine Locken durcheinander. „Die arme
Frau!“ ſeufzte er dann.

„Oime, weshalb denn arm
Cencio ſchüttelte ſich, als wolle er etwas von ſich abwerfen,

und dann in piötzlich veränderter, mutwilliger Weiſe ſich an die
re wendend: „Sie iſt ſo gut, ſo lieb, und wird ſo ſchlecht be

ent.“
Domenika zeigte ihm drohend die Fauſt. „Brutto, Du willſt

mich heute alſo ganz böſe machen
„O, ich mach' Dich heut noch zehnmal gut.“

„Haha, das glaubſt Du, geh!“
„Jch r ſchon willſt Du mich vorher noch küſſen?“
„Jch Dich Fällt mir gar nicht ein.“
„So, wirklich
„Niemals.“
„Schade, ich hatte eine ſo ſchöne Orange mitgebracht, aber ich

ſagte mir, ich will ſie ihr nur dann geben, wenn ſie mir um den
Häls fällt.“ Er zog ſie aus ſeiner weiten Taſche hervor und
cket wie einen Ball von einer Hand in die andre hüpfen,
„ebbene?“

hin und Verlangen. „Was geht das m n
or.

(Fortſetzung folgt.

D ika ſchielte von der Seite darn m l klopfteDomen elte von e ach h r ger
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Mein Verkaufshaus bietet jedermann die denkbar günſtigſte Gelegenheit zum Einkauf von eleganten

Herren u. Knaben-Garderoben.
Dabei übernehme ich trotz billigerDurch die elegante tadelloſen Sitz und beſte Zuthaten bieten meine Garderoben Erſatz für gute Maßſachen.

Preiſe die weitgehendſte Garantie für die Haltbarkeit meiner Ware und leiſte unbediggt Erſag, falls ſolche derſelben nicht entſprecher.

HerrenHoſen,Herren Anzüge, Herren-Paletots,
ſehr haltbar im Tragen, 12, 15, 18 Mark. beliebte Farben, gut im Tragen, 12, 15, 18 Mark. neueſte elegante Streiſen, 5, 6, 7, 8, 9 Mark.

KnabenAnzügeHerren Anzüge, Herren-Paletots,
nur ſtarke Stoffe für 9-14 Jahre, 5, 6, 7, 8 Mark.das Neueſte der Saiſon, 18, 20, 24 Mark. nur Neuheiten, mod. Schnitt, 18, 20, 21 Mark.

Herren Anzüge, Herren-Hoſen, Jünglings-Anzüge,
Maßarbeit, gute Stoffe, 24, 27, 30 Mark. ſehr haltbar und praktiſch, 3, 4, 5, 6, 7 Mark. in größter Auswahl, 8S, 9, 10, 12 Mark.

Für Knaben von 3 bis 9 Jahren unterhalte ich ein enorm großes Lager in Anzügen und Paletots, bekannt nur das Neueſte, darunter die eleganteſten Modellſachen,
von Z, 4, 5, 6, 7, 8, 9 Mark an.

za bin
Größte Auswahl

Großes Lager modernſter Stoffe zur Anfertigung nach Maß. Jch liefere kein Stück ab, bevor der Kunde über Sitz und Ausführung ſeine Zufriedenheit ausgeſprochen hat.

Hpezial- Abteilung für Arbeiter Garderoben.

Deutsche Herren Hoclen, (Cowad lewinsohn.Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 52 prhrre und 1. Etage.
Frachten Sir meine 5 großen Schaufenſter

Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefl. Nachricht, Abonnenten d. Volksbl. erh. 10 Rabatt. Paul Irſt's W w

daß ich mit dem heutigen Tage einen

zweiten Barbier u Haarſchneideſalon Weißzenfels daden S Whenfels.
Sonnabend Schlachte- Feſt.

Alb. Worms Zeitz, Schlagvück 1.

Stets friſche
eröffnet habe und v erſe bnrgerſtraſe 139 tigt unterſtützen Uhren üte e Molker o 2 Butter

zu wollen. Hochachtungsvoll c 5Reinhold Voigt. Keyaraturen: Wütz en delißaten ſaftigen

e e G e Schweigerkäſe 3e ta e nete Bügel 10 Pf. Paul Schneider 70 Pf.AllerfeinſteEihaſemtgenne Se Perte Fanden krb alter

fd. 60 Pf.r Pfd.enpfiehit Tohs. Schwarz.

10 Geiſtſtraße 10.

bei Einkauf von Kinderwagen 10 Proz. 60 Leipzigerſtr. 60, am Riebeckplatz.
Max Rolle, Uhrmacher, Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
bei allen anderen Korbwaren 5 Proz
ff Kinderwagen, Reiſekörbe. Große Aus-
wahl, billige Preiſe. Koch, Korbwaren-kannter Güte, ff. ſaure Gurken, Senf-
Geſchäft, Geiſtſtraße 21, neben der Poſt. u. Pfeffergurken, Preißelbeeren.
Kauf. alte Kinderwag. u. nehme i. Zahlung

Empfehle Speiſekartoffeln in be- Enmpfehle von heute ab wieder F. friſche
Blut und Leberwurſt, ſowie hochſeines
Schweinefſleiſch.

Albert Röhr, Rasberg.

J. M. Uehlein,
Nikolaiſtraße 1,
Geiſtſtraße 36,
Leipzigerſtraße 32.

Reinhold, Brühl 16
n L 2S 52 S S t

Verkaufsstelle des Allgemeinen Konsum-Vereins. Verkaufsstelle des Giebichensteiner Konsum-Vereins.
m Auszahlung der Prozente in bar oder Fleischmarken. e

Ausnahme-Preise!
Zu Die Preiſe haben nur für Freitag und Sonnabend Giltigkeit. V
Wirt empfehlen zu noch nie-dageweſenen Preiſenstron Hüte für Herren Damen und Lndeer.

ne e eDamen Kayotthi üte FGarnierte Damenhüte. Garnierke KKinderhüte
Stück 68, 2110, 180, 250, 350 Pf. s I Stück 22 140, Stück 98, 140 95, 280, 360 Pf. Stück 25, 55, 86,5110, 140, 180 Pf.

h Fachtechige „Knabenmüthzenblau und weiß Stück 33 Pf.
n i W Knabenh üteStück a 88, 95, 130, 190 S S W er ück 30, 44, 68, hü J P

S Kinderirumpfe J Damen Bluſen Kinderkleidchen onnenſchirme
Paar 11, 18 -324, 36, 49, 58 Pf. S et 98, 135, 195, 275, 360 Pf. S Stück 95, 140, 210, 295, 380 Pf. Stck. 45, 98, 140, 195,260 „350,410 Pf.

Kragen für Herren J Kragen für Kinder Je Krawatten Servikeurs“ Oberhemden und Manſchetten
Stück 24, 35, 45 Pf. 16 und 22 Pf. 3, 10,120, e 22 80, 90 u Z48, 60, 85 v e nuerreichbar billig.

e Wir bitten tten unſereßſSchaufenſterf zu beachten.

Rich. Perlinsky Co.
27 Grosse Ulrichstrasse 27.

P CGemeinschaftlicher Einkauf 40 gleichartiger Warenhäuser Berlin C.

Verlag und für die Jaſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſa, aſts-Buchorudkerei (E. G. m. b. H.) dalle a. S



1. Betlage zum Volksblatt.
Kr. 123.

Tagesgeſchichte.
Wegen Kaiſer und Miniſterbeleidigung, be

gangen in einer Magdeburger Verſammlungsrede, wurde
Genoſſe Vogtherr zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Ulm der ange-
ſehene Maurermeiſter Matthias Fiſchbach in Oggelsbeuren
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen wurde in Breslau der65 jährige Schiffbauer Reinhold Weiſe zu 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt. Er hatte in der Trunkenheit konfuſe
Reden fallen laſſen, die vom Gericht als auf Wilhelm II.
gemünzt aufgefaßt wurden

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Berlin gegen
die Zeitungsverkäufer Haaſe und Dethloff verhandelt.
Sie ſollen beim Ausbieten eines Extrablattes gerufen haben:
„Beſtechung des Reichstags durch den Kaiſer“, während ſie
behaupten, gerufen zu haben: Beſprechung des Reichstags
durch den Kaiſer“. Die Verhandlung wurde vertagt.

Ausland.
Frankreich. Das Stichwahlergebnis iſt für die ſozialiſtiſche

Partei überaus glänzend geweſen. Elf bisher inne gehabte
Mandate gingen zwar verloren, aber 22 Mandate wurden
erobert, ſo daß die Partei um elf Sitze verſtärkt ins Par-
lament einrückt und 46 Abgeordnete zählt. Das ſind nur
die vollſtändig auf dem ſozialdemokratiſchen Programm
ſtehenden Abgeordneten. Außerdem zählt die Kammer noch
190 Radikale und radikale Sozialiſten, die einzelne Forde-
rungen unſeres Programms anerkennen, ferner 225 Oppor-
tuniſten, 45 Ralliierte und 75 Monarchiſten, Konſervative,
Antiſemiten und ſonſtige Regaktionäre. Die Regierung iſt
geſchwächt aus dem Wahlkampfe hervorgegangen.

Der Prozeß Zola dürfte Ende Juni vor den Kaſſa-
tionshof und, falls die Beſchwerde Zolas abgewieſen wird,
Mitte Juli vor das Verſailler oder aber vor das Pariſer
Schwurgericht gelangen.

Eine Nachricht von Dreyfus. Joſeph Reinach teilt
im Siecle den letzten Brief mit, den Dreyfus von der
Teufelsinſel an ſeine Frau ſchrieb. Der Brief iſt vom
20. März datiert und lautet im weſentlichen „Meine
Leiden ſind zu groß, die Spannung des Gehirns und der
Nerven zu ſtark, und dann überfließt das Herz. Jch richtete
ſoeben einen Appell an die hohe Gerechtigkeit des Präſidenten
der Republik, um eine Reviſion meines Prozeſſes zu er
bitten. Jch küſſe Dich wie ich Dich liebe und unſere lieben
und angebeteten Kinder.“

Jtalien. Das Kriegsgericht in Mailand perurteilte am
Mittwoch neun der Teilnahme an den Unruhen von Mai-
land auf dem Corſo Venezia Angeklagte zu 2 bis
8 Jahren Gefängnis. Mit Ausnahme eines einzigen, der
zwanzig Jahre alt iſt, ſind alle übrigen minderjährig im
Alter von 14 bis 19 Jahren. Jm zweiten Prozeß der
minder ſchwer Belaſteten wurden alle 11 Angeklagte zu Ge-
fängnis von 1 Monat bis 3 Jahren verurteilt. Eine junge
Arbeiterfrau, die eingeſtandenermaßen ihre Kollegen zum
Verlaſſen der Arbeit aufgefordert hatie, erhielt 3 Jahre Ge-
fängnis. Elende Scheuſale von Bluthunden

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika.

Die Freude der Spanier über die glückliche Landung ihres
Admirals Cervera im Hafen von Santiago hat tiefer Beſtürzung
Platz gemacht, ſeitdem feſtſteht, daß die amerikaniſche Flotte das

ſpaniſche Geſchwader in der Bucht von Santiago eingeſchloſſen
hält und Cervera wie eine Maus in der Falle ſitzr. Schon heute
oder morgen kann die Nachricht von einem ernſten Kampfe ein
treffen, der vorauſichtlich mit der Vernichtung oder doch mit der
Ueberwältigung des ſpaniſchen Geſchwaders enden wird.

Die Annexion Hawais durch Nordamerika ſoll bevorſtehen.
Auch auf den Philippinen ſcheint ſich die Lage mehr und mehr 42
gunſten der Amerikaner zu entwickeln, trotz gegenteiliger Nach
richten aus Madrid, wo übrigens die neue Miniſterkriſis nun
thatſächlich ous gebrochen iſt. Das amerikaniſche Panzerſchiff

Halle a. S., Sonnabend den 28. Mai 1898.

e r n teſa pit t erſ t da r don ſpaniſchen e iffen feſtgehaltenarg iſt glücklich bei Florida zum anderen amerikaniſchen Ge
chwader geſtoßen.

Wahlkampf.
Wahlmogeleien der geſammelten Ordnungs-

brüder.
Mit großer Dreiſtigkeit empfehlen die Ordnungsblätter

ihren Leſern, bei der bevorſtehenden Wahl alle nur irgend
wie zuläſſigen Mittel auszuüben, um den Wahlausfall nach
ihren Wünſchen zu beeinfluſſen. Am weiteſten geht darin
wie billig das Bismarckorgan, die Hamb. Nachr. Der
Nationalheilige ia Friedrichsruh kennt die Wahlmache aus
dem ff, und „nur nicht genieren“, war von jeher ſein Wahl
ſpruch. So raten denn die Hamb. Nachr. ganz unverblümt,
alle Möglichkeiten der Wahlbeeinfluſſungen anzuwenden, die
nicht direkt geſetzlich verboten ſind. Es wird als das gute
Recht der Regierung bezeichnet, durch ihre Beamten Nach-
druck auszuüben. Den Unternehmern aber wird empſohlen,
durch Drohung mit Verluſt der Kundſchaft, Kündigung und
Entlaſſung aus der Arbeit auf die von ihnen abhängigen
Arbeiter und Gewerbetreibenden zu wirken. Mit großer
Frechheit wird darauf hingewieſen, daß man ſich durch nach-
rrägliche Ungiltigkeitserklärungen der Wahl durch den Reichs
tag in dem edlen Geſchäft des Wahlzwanges nicht beirren
zu laſſen brauche. Und darin haben die Herren ganz recht.
Jedes Parlament iſt ſouverän bei der Prüfung der Befugnis
ſeiner Mitglieder, ihm anzugehören. Bindende Beſchlüſſe
früherer Reichstage giebt es da nicht. Kommt ein Reichs
tag nach dem Herzen der Hamb. Nachr. zu ſtande, ſo wird
die Majorität natürlich nicht den Aſt adſägen, auf dem ſie
ſitzt, und nicht der Minorität zuliebe in eine loyale Prüfung
der Art und Weiſe willigen, wie eine Anzahl ihrer Ange-
hörigen Mandate erworben haben. Nicht ganz ſo dreiſt
wie die Hamb. Nachr., aber doch auch recht deutlich äußert
ſich die Deutſche volkswirtſch. Corr., das Organ der Groß
induſtriellen, über das Thema der Wahlbeeinfluſſung. Sie
meint, das allgemeine gleiche, direkte und geheime Wahlrecht
ſei „nur dann logiſch begründet, ſofern die Vorausſetzung be-
ſteht, daß der gebildete Teil der Nation dem ungebildeten
ein weiſer Führer ſein wird, daß jede Autorität jene legale
und loyale Wahlbeeinfluſſung übt, die ihr von Rechts und
Geſetzwegen zuſteht.“ Das iſt auch ein Wink mit dem
Zaunpfahl. Die legale und loyale Wahlbeeinflaſſung, wie
ſie die nationalliberalen Jnduſtriellen in Rheinland- Weſtfalen
mit ſolcher Virtuoſität ausüben, ſoll im ganzen Reiche durch-
geführt werden. Der Arbeiter wird als der dumme, un
wiſſende Teil der Nation bezeichnet und die Kommerzienräte
als die „weiſen Führer“! Das wäre ſehr komiſch, wenn
hinter der lächerlichen Anmaßung nicht die ernſthafte Abſicht
ſteckte, durch politiſche Nötigung und Erpreſſung die Wahlen
zu fälſchen.

Wahlentrechtung und Staatsftreich.
Jn einer am 23. Mai abgehaltenen Wahlverſammlung

der Zentrumspartei in Krefeld hat der bieherige Vertreter
für Krefeld, Dr. Karl Bachem, die Ausrlaſſangen des Ab-
geordneten Müller Fulda bezüglich Aenderung des geltenden
Reichstagswahlrechts durchaus beſtätigt.

Wer im Reichstag jahrelang praktiſch mitgearbeitet, der
wiſſe, daß die Mitteilungen des Herrn Müller richtig ſeien.
Er, der Redner, wiſſe, daß trotz des Dementis derartige
Pläne thatſächlich beſtünrden man müſſe nur, um die Ver
wirklichung zu verhüten, die Augen offen halten. Er ver-
möge aus eigener Kenntnis die Mitteilungen noch zu erweitern:
denn es beſtehe und habe beſtanden ſogar die Jdee eines
Staatsſtreiches, das heißt der gewaliſamen Beſeirigung des
Reichstagswahlrechts. Die Jdee ſei ſogar von einflußreichen
Miniſtern ernſthaft erwogen worden. Diejenigen, die ſo
dächten, ſeien in den großen einflußreichen Kreiſen zu ſuchen
und zu finden.

Wähler, Jhr ſeid gewarnt!

9. Jahrg.

Ein beſorgter Amtsvorfſteher.
Der Vertrauensmann für Kellinghuſen r für

Donnerstag, den 19. Mai, eine Wählerverſammlung, die
auf dem Grundſtück des Kätners Peter Schröder Wulfsmoor
ſtattfinden ſollte, angemeldet. Die Verſammlung wurde aber
unter folgender Motivierung verboten

„Stellau, 16. Mai 1898.
Herrn Schmidt, Schlachter, in Kellinghuſen.

Auf Jhre Anfrage, betreffend Verſammlung am Himmel
fahrtstage, verfehle ich nicht, Jhnen ergebenſt zu berichten,
daß die Verſammlung unter freiem Himmel wegen der un
günſtigen Witterung und der ungeſchützten Lage des Ver
ſammlungsortes zur Zeit nicht ſtattfinden kann. Es ſteht
Jhnen frei, bei eintretender günſtiger Witterung Jhren An

Der Amtsvorſteher.
trag zu wiederholen.

Homfeldt.“
Ein feiner Prinzipal.

Offenburg, 25. Mai. Der Volksfreund veröffentlicht
ein Schreiden, das der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen
Vereins in St. Georgen von ſeinem Prinzipal erhalten hat.
Jn dem Briefe heißt es:

Nachdem Sie ſich geäußert haben, als Vorſtand des So
zialdemokratiſchen Vereins nicht zurückzutreten, ſo muß ich
Jhnen von heute um 14 Tage kündigen. Sollten Sie wäh-
rend dieſer Zeit andere Geſinnung bekommen und zurück
treten, ſo würde ich Sie mit Freuden gerne wieder an dem
alten Platz ſehen.

Kommentar überflüſſig. Bemerkt ſei nur noch, daß der
Gemaßrezelte bei dem Verfaſſer des eben erwähnten Schrei-
bens ſeit 12 Jahren thätig iſt. Der Herr, der erwartet,
daß der Arbeiter während eines Zeitraums von 14 Tagen
eine „andere Geſinnung bekommt“, gehört der nationallibe
ralen Partei an.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Mai 18898.

Die Bundes Verſammlung der deutſchen
Naturheilvereine findet am 1. und 2 Pfigngſtfeierrag
in den Kaiſerſälen hier ſtatt. Da in den Nauurheilvereinen
auch eine ſehr große Anzahl Genoſſen vertreten ſind, iſt es
unbegreiflich, daß man gerade ein Lokal herausgeſucht hat,
deſſen Wirt es noch immer nicht für nötig befunden hat,
ſich mit der Arbeiterſchaft über die bekannten Differenzen
zu verſtändigen.

Mit dem Streik bei Prinzler beſchäftigte ſich
eine Donnerstag abend im Neuen Theater ſtattgehabte
Formerverſammlung. Kollege Hinze führie zunächſt die
Punkte an, die bei den Unterhandlungen am Tage vorher
mit den Herren Prinzler einer Beſprechung unterzogen wur
den. Den geforderten Minimalſtundenlohn von 35 Pf.
wollte die Firma zwar für die Former bezahlen, es ſich aber
bei den Kernmachern noch einmal überlegen. Die Hilfs-
arbeiter verlangen 30 Pf. Stundenlohn, 27 Pf. jedoch wollte
man ihnen geben. Anſtändige Behandlung wurde zugeſichert.
Bei dem Punkte: Entlaſſung derjenigen, welche bei dem
Ausſtande weitergearbeitet haben, ſowie derjenigen, welche in
Arbeit getreten ſind, ſcheiterten jedoch die Verhandlungen,
da ſich die Herren abſolut nicht dazu verſtehen wollten, dieſe
allerdings nur berechtigten Forderungen der Ausgeſperrten zu
erfüllen. Kollege Hinze kritiſierte ſodann ſcharf das Gebaren
der Herren Prinzler, die jetzt den Streikbrechern 35 Pf.
bezahlen können, dies aber ſeiner Zeit den Ausgeſperrten
verweigerten. Er forderte zu treuem Feſthalten an den ge
ſtellten Forderungen auf, denn nur dadurch könne der Wider
ſtand der Firma Prinzler gebrochen werden. Eine Reſolution
erklärt ſich mit dem Verhalten der die Unterhandlung führen-
den Kommiſſion einverſtanden und verpflichtet die Anweſen-
den, die Ausgeſperrten mit allen Kräften zu unterſtützen.

Zum Ban einer Kirche in der Paulunsgemeinde
ſchreidt uns eine Arbeiterfrau folgendes Beherzigenswerte,
das wir um ſo eher wiedergeben, als ſich unſere Anſichten
mit denen der Einſenderin vollkommen decken:

Fertige

erren- Fnuben- n
Veberzieher, Havelocks, Joppen, Waschanzüge etc.

Grosse Auswahl, vorzügliche Stoffe und Verarbeitunsg, tadelloser Sitz.
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Anfertigung nach Mass unter Garantie.

Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.
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Kirche in derWenn

0 o
e Frauen die Bitte richten, ſich wohl zu überlegen,

wenn ſie etwas für den Kirchenbau geben. Die h
im Nordoſten von Halle iſt über die Notwendigkeit
Baues einer Kirche ganz anderer Anſicht, als die Unter-

chner des Aufrufes. Jch meine, es giebt viel votwendigere
ge, als den Bau einer Kirche und möchte die Aufmerkſam

keit der Herren Paſtoren auf die Schulverhältniſſe
lenken. Da giebt's viel zu verbeſſern und der Bau von
Schulen iſt viel notwendiger, als der von Kirchen. Die
Klaſſen ſind zur Zeit ſo überfüllt, daß zuweilen 50 60
Schüler in einer Klaſſe ſitzen müſſen. Jn der Schule in
„Freybergs Garten“ werden im Laufe des Vormittags zwei
Klaſſen in einem Zimmer unterrichtet und zwar von 7—9
Uhr die A-B. C-Schützen und von 9--12 Uhr die nächſte
Oſtern die Schule verlaſſenden Schüler. Das ſind Zuſtände,
die wahrlich nicht gelobt werden können. Das iſt übrigens
auch ein recht hübſches Kulturbild: auf der einen Seite voll
Pro Schulen, auf der anderen leerſtehende Kirchen.

ie Summe von 200000 M. oder noch mehr, die der Bau
einer Kirche koſtet, könnte wahrlich beſſer für die Schule,
als für eine neue Kirche verwendet werden, dann würde ſie
nach meiner Anſicht einem größeren Kulturzwecke Genüge
leiſten. Auch die Lehrer würden durch den Bau von
Schulen entlaſtet und die Kinder würden davon vur Vorteil
haben. Ueber den kulturellen Wert einer Kirche habe ich
verflucht peſſimiſtiſche Anſichten, die it, jedoch lieber für
mich behalten will. Das für die Kirche verbrauchte Geld
würde vielen Hunderten das Daſein wenigſtens etwas er
leichtern, denn von einem ſteinernen Bau iſt noch niemand
ſatt geworden. Jch möchte aber den Herren Unterzeichnern
des Aufrufs das Buch von Dr. Conrad: „Wiedergeburt
der r zu einem eingehenden Studium em-
pfehlen und ſchließe mit dem Satze: Es iſt Zeit, daß die
Menſchheit den geiſtigen Kindheitszuſtand verläßt und ins
Mannesalter tritt, wo ſtatt der Phantaſie die Vernunft das
Scepter ſchwingt und wo das Wähnen mit dem Wiſſen ver
tauſcht wird, wo man aus dem Reiche des Glaubens in
das des Forſchens gelangt.

Zeitz. Die Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik beſchloß in
ihrer am Donnerstag zu Halle abgehaltenen Auffichtsratsſitzung
eine Verteilung von 6 Prozent Dividende. Der Betriebs
ewinn berrug im abgeſchloſſenen Geſchäftsjahre 614 957. 12 M.Dlerven wuroen 314 140.62 M. zu Abſchreibungen verwendet. Da

das Aktienkapital 3582 000 M. beträgt, machte der Gewinn mehr
als 17 Prozent des Anlagekapitals aus. Für die Dividenden

werden nur 232850 M. gebraucht; es bleiben alſo
außer den koloſſal hohen Ubſchreibungen, die indirekt natürlich
den Aktionären wieder zugutekommen, noch ziemlich 68000 M.
für Tantiemen und den Vortrag übrig. Gerade genug für die
mühevolle Arbeit des Couponabſchneidens.

Teuchern. Am zweiten und dritten Pfingſtfeiertage wird in
Unterwerſchen im Gaſthof zur grünen Linde in üblicher Weiſe
das Pfingſtbier veranſtaltet unter Leitung der Zahlselle des
Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter-Verbandes. Da der Saal
uns zur Verfügung ſteht, werden alle Freunde, die an dieſen
Tagen ſich einige fröhliche Stunden gönnen können, gebeten,
unſere Wirtin zu unterſtützen.
Hohenmölſen. Eine öffentliche Maurerverſammlung, die leider

nür ſchwach beſucht war, weil ſie nicht genügend hatte bekannt
gemacht werden können und weil ein Referent nicht zu e

eweſen war, fand vor einigen Tagen hier ſtatt. Bergmann Maxs rach über die Notwendigkeit und den Nutzen der Organ
ation. Betreffs Entſcheidung, ob und wann in eine Lohnbewegung

eingetreten werden ſoll, wurde beſchloſſen, die Meinungen der ein
rn Kollegen einzubolen. Als Delegierter zur Landeskonferenz,
ie in Altenburg ſtattfindet, wurde Genoſſe Ludwig erwählt.
Schkeuditz. Parteigenoſſen von Halle und Umgegend, beachtet

bei euren Ausflügen nach Schkeuditz folgende Lokale: Zeißler,
Bürgergarten, Silchmüller, Deutſches Haus mit Tunnel, Horn,
Bergſchenke, Wenzel, Nicolai und Gaſthof Wehlitz. Dieſelben
ſtehen uns zur Verfügung und liegt die Arbeiterpreſſe aus.

Der Vertrauensmann.

Kleinere Provinzial- Nachrichten.
Jn Cöthen machte ein auf Beſuch anweſender Brauer den

Verſuch, einen Ackerwagen mit dem Rücken zu heben, wobei er
zuſammenbrach. Jedenfalls hat er ſich durch dieſen Uedermut
innerlich ſchwer verletzt. Jn Kleinkugel wurde der Arbeiter
Maſchke von einer Drillmaſchine überfahren und ihm dabei einige
Rippen gebrochen. Eine Lehrerswitwe in Calbe a. S. ſtürzte
von einem Trockendach herab und war ſofort tot. Jn Torgau
fand man in der Elbe einen Leichnam. Man glaubte, es ſei der
vor einigen Tagen ertrunkene Arbeitersſoyn Fritzſche. Dies be
wahrheitete ſich jedoch nicht. Man weiß deshalb noch nicht, wo
her die Leiche ſtammt. Statt des verlangten Schnapſes gab
auf einem Rittergute bei Stendal ein Arbeiter dem andern
Karbolſäure, um zu ſehen, „was dieſer für ein Geſicht mache“.
Der Trinkende genoß jedoch einen derben Schluck, erkrankte alsbald
und ſtarb daran.

Zur Wahlbewegung im Keg. Bezirk
Merſeburg.

Halle-Eaalkreis.
Eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung

findet am 1. Feiertag, abeads 8 Uhr, in Löbejün im
Gaſthof zum Schwan ſtatt. Genoſſe Kuncert wird über die
Reichétagewahl ſprechen.

Jn Oppin findet um 3 Uhr gleichfalls eine Verſanm-
lung ſtatt mit dem Genoſſen Kunert als Referent.

Das Vaterland ift in Gefahr? So lautet eine
durch großen Fettdruck ausgezeichnete Stelle im Aufrufe für

errn Dugend. Sehr richtig! Das Vatgxrland iſt in der
hat in Gefahr, wenn die Fraktion, für die auch Herr

Dugend trotz ſeines „Liberaliemus“ ſchwärmt, am 16. Juni
nicht ganz gründlich zerſchmetiert wird. Das Vaterland iſt
in Gefahr, denn die Reaktion will dem Volke das teuer
enug erkaufte und fortgeſetzt durch hohe Steuern bezahlte

hlrecht rauben! Das Vaterland iſt in Gefahr, dern die
Sammeldrüder wollen die Freizügigkeit und das Koalitions-
recht mit frecher e antaſten! Das Vaterland iſt in
Gefahr, denn Junker und Junkergenoſſen wollen durch Er-
höhung des Getreidezolles auf 8 Mark oder 8.50 Mark pro
Doppelzentner die Hungersnot in Permanenz erklären! Das
Vaterland iſt in Gefahr, denn die Büttelwirtſchaft ſoll noch
weiter ausgedehnt werden! Das Vaterland iſt in Gefahr,
denn es droht ein neues Schand- und Ausnahmegeſetz gegen
die Arbeiterklaſſe und gezen alle geiſtig Aufgeklärten! Das
Vaterland iſt in Gefahr, denn das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht, das ohnehin aus der düſterſten Reaktionszeit von
1850 ſtammt, ſoll noch weiter in die Feſſeln der lizei

willkür geſchlagen werden,
ſchon längſt das Verſammlungsrecht dem freien Geiſt der
Zeit entſprechend geſtaltet haben! Das land iſt in
Gefahr, denn es droht die uferloſe Flotten- und Weltpolitik,
es drohen neue Steuern, neue Monopole, neue Laſten aller
Art! So iſt das Vaterland in Gefahr! Und gegen die
Vaterlandsverräter und Volkszertreter hilft nur ein Mittel,
das iſt ein Anſchwellen der ſozialdemokrariſchen Stimmenzahl
und Mandate, daß allen den Reaktionären Hören und Sehen
vergeht. Erſt wenn die Junkerſippe ohnmächtig gewordeniſt, wenn Bureaukratismus, Militarismus und Pfaffe
zu Boden gerungen ſind mit Hilfe des Stimmzettels, erſt
dann iſt das Vaterland nicht mehr in Gefahr!

Die Dugendgarde auf dem Stimmenfang. Der
Wahlaufruf für den Geheimrat Paul Dugend in Berlin
iſt erſchienen. Sein Verfaſſer ſcheint zwanzig Jahre ver-
ſchlafen zu haben, weil er ſich lediglich in den abgetretenſten
Gemeinplätzen gefällt. Das ganze Programm, auf welches
Herr Dugend gewählt werden ſoll, lautet nämlich: Er iſt
ein ſcharfer Gegner der Sozialdemokratie
Du lieber Strohſack! Mit dieſem Feldgeſchrei iſt die Wähler
ſchaft ſchon ſo oft und ſo ſtark hinters Licht geführt worden,
daß kein Menſch mehr darauf hineinfällt. Als 1878 Bis-
marck den großen Raubzug auf die Taſchen des Vulkes
durch Ausbau der indirekten Steuern in die Wege leitete,
da geſchah es unter der Deviſe: Nieder mit der Sozial-
demokratiel Als 1887 das Septennat durchgedrückt
werden ſollte, was dem Volke weitere Hunderte von Millionen
an Steuern aufbürdete, da geſchah es unter der Parole:
Nieder mit der Sozialdemokratiel Als 1893
Moloch wieder Hunger hatte, der durch neue Regimenter
geſtillt werden ſollte, da erklang wiederum das alte Schelmen
lied: Nieder mit der Sozialdemokratiel Wenn
irgend eine Liebesgabe an die Agrarier, deren Kandidat ja
Herr Dugend iſt, bewilligt, wenn irgend eine Gaunerei gegen
das Volk ausgeheckt, wenn irgend eine neue Entrechtung
des Volkes geplant werden ſollte, dann erklang immer
wieder die alte Melodie: Nieder mit der Sozial-
demokratiel!

Das Volk weiß, daß je Schlimmeres die Volksfeinde im
Schilde führen, ſie um ſo lauter in ihre Blechtrompete ſtoßen
und hinausrufen: Nieder mit der Sozialdemokratie! Und
da bei der bevorſtehenden Wahl das Geheul der Reaktionäre
gegen unſere Partei ſchier unerträglich geworden iſt, ſo
weiß das Volk, daß die Reaktion außergewöhnlich
Niederträchtiges und Schlimmes im Schilde führt. Es iſt
darum ſehr unvorſichtig von der Dugendgarde, mit dieſer
Parole vor die Wähler zu treten. Die Wähler ſind bei
weitem nicht mehr ſo dumm, wie manche Herren meinen,
wenn letztere ſich auch die unehrlichſte Mühe geben, die
breite Maſſe in der alten Unwiſſenheit zu erhalten. Der
Schwindelhafer gedeiht dort nicht mehr, wo die Sozialdemo-
re den Pflug geführt hat, und das iſt im Saalkreiſe der
Fall.

Zu den Dugendjüngern, die den Wahlaufruf fur den
Berliner Geheimrat mit unterzeichnet haben, gehört auch
unjſer alter Bekannter Kühme, der „Werkzeugmeiſter“ ohne
Werkzeuge und Kuddelmuddel Kandidat bei der 1896er Nach
wahl. Der Oberlehrer Suchsland, der in der liberalen
Verſammlung am Mittwoch einen vollgiltigen Beweis für
ſeine Fähigkeit als Luſtigmacher erbrachte, ſteht unter dem
Aufrufe und Herr v. Mendel, der kundige Landes Oeko-
nomierat, der die Bahnarbeiten im Winter vornehmen laſſen
will, damit ſeine Freunde, die Schnapsritter, im Sommer
billige Arbeitskräfte haben, ziert mit ſeinem Namen den
Aufruf. Nicht vergeſſen werden darf der Pfarrer Riedel
aus Beeſenlaublingen, der den alten Lehrer ſo hübſch denun-
zieren kann, und der in der hierüber gepflogenen Gerichts
verhandlung vor dem hieſi en Landgericht ſo grauſam ſchlecht
abſchnitt. Kühme Suchsland v Mendel Riedel!
Seht, welche Vertreter des wahren Patriotismus, der echten
Volksliebe, der einwandfreien Tüchtigkeit!

Auch der allgemeine Ordnungsbrei kann nicht
zurückbleiben, wenn alle Reaktionäre für Herrn Dugend in
die Wahlſchranken treten, um ſeinen Durchſall um ſo ſicherer
zu machen. Er hebt hervor Dugend ſtehe „entſchieden auf
liberalem Boden“, woraus der unvorſichtige Leſer leicht
machen kann, er ſtehe auf „entſchieden liberalem Boden“.
Dieſe Begriffsverwechélung iſt natürlich bei Leibe nicht be
abſichtigt. Der allgemeine Ordnungebrei, an deſſen Spitze
der Geh. Bergrat Arndt, deſſen Na ne allein genügt, einen
Durchfall zu verbürgen, greift gleichfalls auf ein altes
Mittelchen zurück. Bei ihm muß es die Maſſe bringen.
Nicht weniger als 60 Unterſchriften zieren ſeinen Aufruf.
Und was für Namen! Jeder Name ein gefüllter Geld-
ſack, alſo die ſicherſte Gewähr für die treue Liebe zum
Volke. 60 Unterſchriften ſind aber eigentlich doch noch recht
wenig. Wenn denn, ſo denn 600 Unterſchriften würden
zehnmal ſo viel ſein. Jn der Wirkung würde freilich keine
Aenderung eintreten. Denn die vorhandenen 60 Namen
wirken Null und zehnmal Null bleitt immer noch Null
Die böſe Welt iſt eben viel zu undugend aft geworden
Nicht über die Steuerfrage, wie es in dem Be icht über

die liberale Wählerverſammlung hieß ſondern über die Frauen-
frage hat ſich Herr Schmidt mit einem billigen Witze hinweg
geholfen.

Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Zeitz. Jn die Wählerliſten ſind eingetragen 5166 Per-

ſonen. Zeitz ſelbſt iſt in 8 Wahlbezirke geteilt gegen 7 im
Jahre 1893. Die damalige Ha piwahl hatte für Zeitz
folgendes Ergebnis. Es erhielten Stimmen

Hoffmann (Soz.) Tesdorf (Antiſ.)
2325 279Goldſchmidt (freiſ.) Günther (natl.)ſ. rei 636Wir hatten danach 673 Stimmen wehr, wie alle Gegner

zuſammen, beinahe 60 Proz. aller abgegebenen Stimmen.
Hoffentlich kommen diesmal 3000 Stimmen für den ſozial
demokratiſchen Kandidaten in unſerer Stadt zuſammen.

Die Genoſſin Rohrlack, bekannt als ausgezeichnete
Rednerin, wird in der Zeit vom 5 bie 12. Juni in unſerem
Wahlkreiſe Verſammlungen abhalten Die Orte, in denen
ſie auftritt, werden rechtzeitig benachrichtigt werden. Auch
unſer Kandidat, Gen Ad. Thiele, wird Verſammlungen
abhalten und zwar wird er am Pfin ſtSonntag in Teuchern

während alle anderen Völker blſen, am Pfingſt Montag in Oſterfeld undund in
a

e e an die Bündler giebt geſtern die liberale
felſer Mitteldeutſche Ztg. dem Organ des Agrariers

Dippe, dem Kreisblatie. Letzieres hatte es halb für ſelbſt
verſtändlich hingeſtellt, daß die freiſinnigen Stimmen
Dippe zufallenſ müßten, da man dieſem in der Wolle ge
färbten Kanitzjünger bekanntlich eine nationalliberale Schürze
vorgebunden hat, um die Wahler nicht gleich zu ſehr zu erſchrecken. Und wäre es, ſo meint das Zreieblan den Frei

ſinnigen zu ſchwer angekommen, gleich im erſten Wahlgangefür Dippe zu ſtimmen, ſo würde das doch ſicher auf Grund

des gemeinſomen Haſſes gegen die Sozialdemokratie bei der
Stichwahl geſchehen. Die Mitteld Ztg. erwidert darauf,
die Konſervativen ſeien durch Aufſtellung des Bündlers Dippe
ſelbſt daran ſchuld, daß die Freiſinnigen einen be onderen
Kandidaten aufgeſtellt haben. Wäre der Nationalliberalis
mus zu ſeinen altbewährten (7?) liberalen Grundſätzen zurück
gekehrt, ſo wäre die freiſinnige Partei bereit geweſen, mit ihm
gemeinſam Sache zu machen gegen die Reaktion, Agrarier-
tum und Sozialdemokratie. Durch Aufſtellung eines eigenen
Kandidaten ſolle verhindert werden, daß der Wahlkreis
gleich im erſten Wahlgange den Sozialdemo-
kraten in die Hände fällt. Die etwas konfuſe Notiz
ſchließt mit den Worten: „Erſt der Eintritt eines über-
raſchenden Ereigniſſes wird die bürgerlichen Parteien zuſammen
finden. Dann aber iſt es zu ſpät, der Waohlkreis iſt für
die ſtaatserhaltenden Parteien verloren und bleibt verloren.“

Nein, der Kreis ſoll für die einzige wirklich ſtaats-
erhaltende Partei gewonnen werden, nämlich für die Sozial
demokratie. Und die „unreifen Burſchen“, wie das Dippeſche
Kreisblatt die ſozialdemokratiſchen Wähler nennt, werden das
ihre thun, daß dieſes Ziel erreicht wird.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg. Das Wahlkomitee beſteht aus folgenden Ge

noſſen: G. Sorger, K. Heſſe, Schuhmacher und W. Kath,
Schuhmacher. Alle Anfragen in Wahlangelegenheiten ſind zu
richten an W. Kath, Schuhmacher, Kl. Sixtiſtraße 2, 1 Tr.

Delitzſch- Bitterfeld.
Wolfen bei Bitterfeld. Jn einer freiſinnigen Verſamm-

lung ſprachen am geſtrigen Donnerstag der Kammergerichts
rat Müller aus Berlin als freiſinniger Reichstagskandidat
und als Aſſiſtenz der Redakteur der Gewerkoereinsblätter,
Goldſchmidt. An Stelle des verhinderten Gen. Weiß-
mann griff Biedermann- Delitzſch in die Debatte ein,
und zwar mit recht gutem Erfolge. Die Anweſenden, meiſt
Arbeiter, neigten ſich ſehr bald auf Seite Biedermanns, ob-
wohl beſonders Goldſchmidt ſehr radikal ſprach. Aber die
Arbeiter waren ſich doch nach den Ausführungen Bieder-
manns darüber klar, daß auch die freiſinnige Partei nichts
für die Arbeiter thut. Biedermann kam zweimal zum Worte
und Herr Goldſchmidt gab ſich im Schlußworte alle Mühe,
den guten Eindruck der Biedermannſchen Ausführungen zugerviſchen Wir hoffen zuverſichtlich, daß ſich unſere Stim-

men die 1893 38 vetrugen, zum mindeſten verdoppeln.
Aus Bitterfeld ſchreibt uns ein noch nicht wahlfähiger

Genoſſe: Da es uns nicht vergönnt iſt, einen Stimmzettel
in die Wahlurne zu legen, um unſerer Meinung Ausdruck
zu geben, iſt es höchſte Pflicht der nicht wahlberechtigten
Genoſſen, alle diejenigen wahl berechtigten Arbeiter auf-
zurütteln, die in völliger Verkennurg ihrer Intereſſen ſich
entweder gleichgiltig verhalten oder ſogar noch hinter anderen
Parteien herlaufen. Beſonders bei Flugblattverteilungen
müſſen wir jüngeren Genoſſen antreten, und ſo auf dieſe
Weiſe unſere Pflicht erfüllen, damit durch die Fluablätter
eine Anzahl Stimmen für unſeren Kandidaten, G noſſen
A. Weiß mann aus Hulle, gewonnen werden. Beſonders
am erſten Pfingſtfeiertag bietet ſich wiederum Gelegenhfit,
ſeiner Pflicht als Genoſſe nachzukommen. An dieſem Tage
werden wiederum im ganzen Bezirk Flugblätter verteilt, und
es bedarf dazu vieler thätiger Genoſſen. Alſo, nicht
wabberechtigte Arbeiter Meldet euch alle Deſſauerſtr. 17
bei Blum, daſelbſt wird Euch dann unſerer Beſcheid zu
teil. Wenn wir auch noch jung ſind, ſo dürfen wir doch
nicht glauben, daß es zu zeitig für uns ſri, ſich mit politiſchen
Dingen zu beſchäftigen, und wenn zehnmal der Freiherr
v. Stumm im Reichstage ſagt, wir ſeien Lauſejungen.
Wie ſich übrigens die Bezeichnung Lauſejunge eines noch
nicht Mündigen oder noch nicht Wahlberechtigten mit dem
auf dem Steuerzettel vermerkten Titel „Herr“ verirägt, iſt
uns unverſtändlich Jm Reichstage ein Lauſejunge, auf dem
Steuerzettel ein Herr! Das begreife wer will; natürlich
wenn der Staat von uns Geld haben will, da ſind wir
Herren, wenn wir aber wählen wollen, da ſind wir Lauſe-
jungen. Laſſen wir uns deshalb erſt recht nicht abhalten,
unſere Pflicht zu thun beſonders die Radfahrer können ſehr
gut für uns arbeiten. Die Si uation im Kreiſe iſt für uns
günſtig nützen wir dieſelbe aus durch die Verteilung von
Flugblättern und durch die Agitation für unſere Preſſe,
das Volksblatt, damit unſer Kandidat zum mindeſten in
die Stichwahl kommt.

Berſammlungsberichte.
f Zimmerer. Jn der Verſammlung am Sonnabend wurde

dem Kaſſierer bei der Abrechnung über das Stiftung feſt Decharge
erteilt. Sodann wurde beſchloſſen, eine Waſſerfahrt abzuhalten
und in der Rilsburg nach derſelben zu verweilen. n Ver
nügungskomitee von 4 Mann wurde dazu gewählt. Die Einig-

eit ſoll eingebunden und der Bivbliothek einverle;bt werden.

Aus dem Reiche.
Hannover. Ein Kinderleichenwagen geriet zwiſchen zwei elek

triſche Straßenbahnwagen und wurde vollſtändig zertrümmert.
Der Vater ſowie die 11 jährige Schweſter, die im Wagen ſaßen,
wurden ſtark t das Mädchen derartig, daß es ſtarb.

Leipzi aub. itiwoch nachmittag gegen 45 Uhr hat
in dem Grundſtück Markt 16 auf der Treppe, die zu dem in der
erſten Etage gelegenen Bankgeſchäft Erttel, Freyberg u. Co.
führt, ein Unbekannter einem in gedachtes Geſchäft eintretenden
Kaſſenboten eine von dieſem unter dem Arm getragene ſchwarze
Mappe, in der ſich 2000 Mk. in Banknoten der ſächſi chen Bank

Dresden à 100 Mark, 600 Mark in Hundertmarkſcheinen der
eichsbank und 100 Mark in Doppelkronen befunden haben, ge

waltſam entriſſen, worauf er mit dem Raube nach der Straße die
zug ergriffen hat. Der Unbekannte wird beſchrieben als etwa

ahre alt, 1,68 1,70 Meter groß, von kräftiger Statur, mit
dunkelbraunem Jackettanzug be Die a ä Firma hat

2007 des Räubers T



lätter
toſſen
nders
nhrit,
Tage

und

nicht
r. 17
id zu
doch
iſchen

eiherr

gen
noch

dem

t, iſt
f dem
ürlich
d wir
Lauſe-
alten,
n ſehr

r uns
g von
Zreſſe,

en in

ehe des Geldes führen könnten, ſind dem a

Permiſahrtes.
Reiche Petraleurreiger ſind dur en Dr. FritzNötling von der Jndiſchen e ndeckt worden. Dieſe Felder liegen in Britiſch Burma in v gend

7 ergreeen an den Uſern des in Oſtindien.
auf eine Fläche von etwa 150 Hektar und enti weniger als 600 natürliche Quellen, die in den weichen,

geligen Sandſteinen und Schiefern tertiären Alters aufſetzen

edakKtton.

W. A.
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Wenn Sie ie erwägen, daß mit mit wenigen Ausnahmen

Sie können ſedoch

Wir können allerdings keine Auskunft Mann.
age des Monats Mai der Bitter

Das iſt etwas zu viel

alle P
ſcher Notwendigkeit

an ſich keine

Unfinn,

zu Mittag eſſen

eblichenken e re ſind, ja i gewiſſer pfh rgit ſſen, e würden Sie a

wundern über die Art und Weiſe, wie über die ſozialdemo
Arbeiter geſprochen worden iſt.

Verdächtige Nachbarſchaft. Jmrau nicht anſchlſen und ſagt:
tn mernachbar ſtöhnt! Der hat ſicher Gewi rie.

den quälen andere Biſſe.“S Ein kleiner Pfiffikus.
Lieschen, wenn ich unartig bin, müſſen meine Eltern immer allein

t ihrem an Zawiotiznnis

atiſchen

Heiteres.
otel kann eine

„Hör' nur Mann, wie unſer

Hänschen: „Weißt Du,

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Kinderkleider, Schürzen
eigener er

F. A. Otto,
Halle a. S., Markt 11

Treppen-Durchgang nach der Halle.

Volksverſammlung
Dienstag den 3. Frierkag nachm. 4 Ahr im Saale der „Wilhelmshöhe“

zu Giebichenstein.
Tagesordnung: Die Reichstagswahl. Ref.: Fritz Kunert.

Der Einberufer.

Hohenmälsen,
Sonntag den 1. Feiertag im Gaſthof zum Löwen

wri große Polko-Herſammlungen.
Nachmittags 2 Uhr:

Tagesordnung:
A. Weissmann aus Halle.

Abends 8 Uhr:

Wer ſind die ringe des heutigen Staates.
Referent Redakteur

Tagesordnung Was ſieht bei den nächſten Reihetagswahlen für das deutſche Volke auf dem
Spiele. Referent Reichstagskandidat Redakteur Adolf Thiele aus Halle.

Zur dieſen Verſammlungen werden ſämtliche Wähler von Hohenmölſen und Umgegend eingeladen.
Der Einberufer.

Achtung, Parteigenossen!
Montag den 2. Pfingſtfeiertag

Ausflug nach Wettin.
Abfahrt vom Bahnhof Halle früh 7,57, von Trotha 8,9 Uhr.

Konſumverein für Giebichenſtein u. Umg.

(E. G. m. b. H.)
Das Schuh und Schnittwaren- Geſchäft iſt am

1. Feiertag geſchloſſen,
während die anderen Verkaufsſtellen am

2. Feiertag geſchloſſen
ſind. Die Verwaltung.

Teuchermn.
Sonntag den 29. Mai (1. Feiertag) nachm. 2 Uhr im Grünen Baum

öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Die Knappſchaft wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll.

2. Stellunonahme zu der bevorſtehenden Knappſchaftsälteſten-Wahl. Referent:

M irſch ch.W d r Der Einberufer.Achtung! Maler. Achtung!
Filiale Halle a. S.

Morgen, Sonnabend, abends 85 Uhr bei Streicher, kl. Ulrichſtr. 36

Versammiung.
Tageseord. 1. „Was haben wir zur unſere Lohnbewegung erreicht

2. Beſchiußfaſſung über unſer Stiftungsfeſt: 3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Konſum Verein für Owin und Umgeg.

Sonntag den 5. Juni 22 uhr in Rappſilbers Gaſthof

ordentl. General Versammlung.
Tagesordunn 1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr.2. 2. Anrä der Mnalkber, S niſſen bis ſpäteſtens 31. Mai beim Vor

ſtand eingereicht ſein. 3. Verſchieden
Der Vorſtand.

Schönig. Diedering.

Weissenmfeis,
Apollo- Theater.

Spielplan vom 16. 31. Mai.
The three Breslang's, großartige

Pro ultionen am fliegend. Trapez. (Se
ſationell) Rowley und Harper,
komiſche Exzentrics mit ihrem Original
Akt: „Der geſtörte Maler“. Fräul inRoſa Roſelly, Koſtüm- Soubrette auf
den Zweirad. The Wards, aus
gezrichnete Parterre Akkrobaten. Frl
Gretchen Reutter t Reutterſchem
Origin.- Repertoir. Geſchw. Wilons,
Geſang und Tanz. Herr EduardWar Geſenge. Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn u. Feiertag v. 11 1 UhrSrühſthoppenkonzertb. freiem Entrer

2 Vorſeänngen,
nachmittags 4 Uhr bei halben Preiſen

und abends 8 Uhr.

ür Keſſel- undDrüchenban
werden geſucht für auswärts u. dauernd:
2 Stemmer, 2 Nieter, 2 4 Zir
ſchläger, 1 Feuerſchmied für Börtel
arbeit. z So und Accord. Freie

iſe. Zu meldenGr. Alrighir. 50, Reſtanrant.

Fahrik, Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.
Sonnabend den 28. Mai abends 8 z in „Stadt Mansfeld“,

Gr. Klausſtraße 22,ö öſlentl. Versammlung.
esordnung 1. Wahl zweier Vertreter zum Gewerkſchafts-Kartell.2. Vereg ſage ar

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Nach Schluß Mitglieder-Verſammlung.
Der Einberufer.

Drechslen,
Sonnabend den 28. Mai abends 8 Uhr bei Zahn, Martinsberg

Verſammlung.
Der Obmann.

Metallarbeiter- Verband
Sonnabend den 28, Mai abends bei Faulmaun, Gartenftraße,

W zZahlabend.
Vteinmsetzer.

Am 3. Pfingfſtfeiertag nachmittags 4 Uhr im „Händelpark“
gemütl. Zuſammenkunft u. Einführung der Junggeſellen.

Der Vorſtand.

r für SalleAnſer

Anf. nachm. 5 Uhr.

Vergnügen
findet Sonntag den 1. Feiertag im Tinzer Garten zu Giebichenſtein ſtatt.

Hierzu ladet Freunde u. Genoſſen herzl. ein Das Komitee.

Zentral Verband der Zimmerleute Deutſchlands.

a. S. und Umgegend

erſchien ſoeben

Das „Handbuch“ bietet,

Zu beziehen durch die

A. Leopolddt, 3eitz.

Walhalla Theater
Direktion: Richard Hubert,

Letzte Woche!
Die ſechs Schweſtern Harriſon (die

Teufel in C ampagnerflaſchen), Verwind-
lungs Sängerinnen u. Tänzerinnen
Die Geſchwiſter Metzetti, Miniatur-
Parterre Akro aten. The Adami's,
ravour Eq nlibriſten am dre fachenTrapez. Die drei Zeli's, exzentriſhe
Pantomimiſten F éères Kulper,
1frobatiſchemuſikal ſche Fantaſt n. Fri

Malvine Nordegg, Lieder u. Ope-retten Sängerin. Herr Ferdinand
Carlo, Buriesk Komiker Herr Sieg-wart Gentes, Original Geſa ingshumo-
ciſt. Herr Engelbert Safſen, Ori-
jmal-Geſangs- und Charakter Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. gegen 11 Uhr.

Sonnabend
Schlachte- Feſt.

H. Joseph,
Thomaſiusſtraße 42.Rosee ist

Zu den Feſertagen ganz extra ff. Ware.
Außerdem emp'fehie hochfein Salami,
5chlackwurſt, Knackwurſt, geräuch. und
gekoch. 5chinken, Röſt- und Januerſche
Würſtchen zu Tauſenden, und auf die
ve iebe Breslauer Knoblauchs Wurſt
mache ganz biſonders aumerkfam.

August Thurm,
Fernſpr. 507. Reilftr. 10.
Roßſchlächterei mit Motorenbetrieb.

fischhalle bormania,
Steinweg 4

Matjes- Heringeatj Ware, 2 Sock. 15 Pf

Hemze.Einige Steinſeter

Ende

Jn der Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW., Beuthſtr. 2,

Handbuch für ſozialdemokratiſche Wähler.
Eleganter Bädeéeckerband.

26 Bogen ſtark. Preis 3 Mark. Porto 20 Pf.
unter ſogt taldemokratiſchem Geſichtépunkt,

nicht blos eine Kritik aller bür gerlichen Parteien und aller Geſetzes und
Sieuervorlagen, die ſeit 1893 dem Reichstag vorgelegt wurden und ſomit
eine Geſchichte des letzten Richstags, ſondern es liefert auch reiches Matrial
zur rurteitwrg urſerer ganzen politiſchen Zuſtände und widerlegt alle die
landläufigen Einwendungen gegen die Soziardemokratie.

Volksbuchhand lung in Halle a. S., Bölbergaſſe 1.
A. Wartenberg, Weißenfels.

Fertige

Kinder Kleider
ewpfiehlt in allen Gößen

A. Hugo geb. Bunle
Gr. Klausſtr.- Graſeweg-Ecke.

Jeder Käuſer empfän t Proz. Rabatt

Ueberraſcht
iſt ein jeder über Gewicht u. Geſchmack,
der Brot kauft aus der erſten Halleſchen
Brot Fabrik.

Es iſt mir nur dadurch möglich ge
worden, ca. Pfd. größer zu backen,
da ich niemand Prozente gewähre. Rück
ſtändige KonſumMarfen bitte bis 1 6.
in Empfang zu vehmen. Enmpfehle
Semmel, 1 Kilo, 4 GroſchenReihen,
33 Pf., ſowie verſchiedene Sorten Sbſt-r ehe u. Mandelſtreiſen à Stück

Fitma: F. G. Nebelung,
Laurentiusſtroße 18.

Enmnpfehle meine Raſier Friſier
und Haarſchneide Salons.

eaul Artelt,Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſtraße u.
Beeſenerſftraße 25, Ecke Wo fſtraße.

2

Rossſfleiseh
jung und zart, Wurſt nur ſchön beid. Nöbios, l Ulrichit. 29.

Veber Nacht
trocknet die Fußboden Farbe
à Pfd. 50 Pf. allein zu haben6 6r Ulrichſtr. 6, F. A Patz,

Merſeburg, Oelgtuve 13.
ſucht Karl Teseh, Steinſetzmriſter,

a

in die zweite Soldatenig noch r dem Dienſt
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Gelegenheitskauf!
Wir hatten Gelegenheit, auf unserer jüngsten Einkaufsreiso grosse Posten

bedeutend unter Herstellungspreis h
und empfehlen diese zu

W ausser gewöhnlich billigen Preisen.Brummer e Poenjamin
23 Grosse Ulrichstrasse 23.

Costume, Jacketts, Kragen

Nenes Th eater.AthletenKluhv. 1500 vollen S.

Unſer Vergnügen
findet Sonntag den 29. Mai (I. Pſingſtfeiertag) im

Nenen Theater ſtatt.
Nachmittags 4 Uhr Tanz- Kränzchen.

Abends 8 Uhr RBall.
Während der Paufen Auftreten der Mitglieder. Auf-

ſtellung von Pyramiden
Gäſte willkommen Der Vorſtand. Fr. Franke.

Achtun Montag den 2. Feiertag nachmittags TanzKränzchen, abendsg großer Ball und Preis-Tanz mit freier Nacht.

er d.Allg. Sch. T

Vresslers Berg.
n den 28. Mai von abends 6 Uhr ab r Frei Konzert. Wo
1. Beginn Frühſchoppen. Nachm. von 4 Ugzr ab FamilienFreikonzert.

Auffteig e eines Rieſen-Luftballons. Abends bengaliſche Beleuchtung.
und 2. Feiertag W Familien-Unterhaltung. WEs oder freundlichſt ein Hermann Mehnert.

Goldner Stern, Giebichenstein.
Sonntag den 29. Mai vormittags 11 Uhr

grosses Vrei- Konzert.
Hierzu ladet ergebenſt einz Fr. Schulze.
Scehummicdts Garten

Giebichenſtein, Hoheſtraße 13.
Eröffnung der neuerbauten Lokalitäten. Garten Lokal

Feiertage W ff. Zpecuchen. J 7
Es ladet freundlichſt ein Karl Schmidt

Gasthaus, Dölauer Heide“ Dölau.
Montag den 2. Pfingftfeiertag von nachmittag 3 Uhr an

Sr. Balmusä iHierzu u freundlichſt Hermann Langrock.Dampfschiffahrt nach Wettin

c Sonntag und Dienstag den 1. und 3. Feier-
e S tag früh 7 Ubr nach Wettin. Abfahrt oberdalb

der Peißnitzfähre. Rückfahrt mittag 11 Uhr.J Werſon 1 Mark hin und zurück. Schräpler.
NB. Vereine und Schulen nach Wettin, Beuchlitz und der

Rabeninſel werden zu billigften Preiſen angenommen. D. O.
Empfehle zum Feſte prima Ochſenfleiſch zum Braten p. Pfd.

60 Pf., ohne Knochen 70 Pf. Fettes Fleiſch u. Schmeer, ſowie
friſche und geräucherte Rot-, Leber und Schwartenwurſt, Speck
5 Pfd. für 3 M. Mageres Schweinefleiſch zum Braten p. Pfd.
65 Pf. Louis Grundmann,Wettinerplatz, Ecke Adolfſtraßze.

Reſtaurant Felſenkeller,
Zeit.

Während der Feiertage hält ſeine
Lokalitäten und ſchattigen Garten als an-
genehmen Aufenthalt beſtens empfohlen.

H. Heymnnn.
Am 3. Feiertag von früh 9 Uhr abSrühſchoppen vom Arbeiter Hängerchor.

Es ladet freundlichſt ein D. D.
3 Sonnabend

Schlachtefeſt.
A. Wesechke,

eitervagen, y blau gen mit

Eiſenachſen, äußerſt ſolid garbeitet.
3 M., 4 M., 6 M.,Leiterwagen, ges der Wian ge
ſtrichen, mit Eiſenachſen, ganz beſon
ders ſtark grarbeitet, 7 M., 8.50, 10 M.,
12 M., 15 M., 18 M., 20 M., 24 M.

Triumphetanie 1.75 u. 2.50 mit
Armlehne 3 M., mit Armlehne u.
Verlängerung 4.50. M.

Sportwagen, ſehr preiswert, von
6 M. an.

Sandwagen, Karren, Gartenge-
räte, Sandschaufeln, Sand-
formen

Croquetts für 6 und 8 Perſonen.
Raquetts, Sommerspiele,
Hängematten-
Turngeräte, als: Trapez, Ringeu. kompl Apparate
Botanisiertrommeln v. 25 Pf. an.
Umhängekörbechen von 25 Pf. an.
Reiseflaschen, Trinkbecher e.

J
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Bädekertaschen,
Couriertaschen, Handtasohen,
Handkoffer, Damentäscheohen,

Plaidriemen, Reiserollen
ſolid u. preiswert

Robert Plötz,
17 Leipzigerſtraße I7.

Sonnen- und Regen-

Schirme
Spazierstöcke

alle Neuheiten in reichster Auswahl am Lager.

V. B. Heimol, Sohirufabril,
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 57.

Beee
e
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2 w
in allen Preislagen

(von 50 Pf. an bis zum elegarteſten) empfiehlt
R. Dusel, Geiſtſtraße 51.

Als nahrhaften u. delikaten geſthraten empfehle ich Roßſleiſch

von nur gut genährten und kerngeſunden Pferden. Salami und
Cervelatwurſt bis jetzt nicht üvertroffen. Pikant ſchmeckende Röſt-
würftchen und Jauerſche zu Tauſenden. Gekochten und geräucherten
Echinken, Zunge, Mortutella u. ſ. w. zum kalten Aufſchnitt, alles
lecker und delikat.

Rich. Thurm,(Woritzbräcke) Glaucherftraße 79. Telephon 518.

Neueste, prachtvolle Muster
zu fabelhaft billigen Preisen.

Fennen- chirme
nur eigenes Fabrikat

franz Rickolf, van
Gegründet 1854.

Konzerthaus Rosenbundl.Sonntag den 29. Mai (l. Pfingſtfeiertag)

Stiftungs- Fest
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand

DOo oDOo O De eDamen- und Mädchen-Hüte,
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empfehlen in unerreicht größter Auswahl zu außerordentlich billigen Preiſen.
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Weriag und für die Jnſerate verantworilich: Auguſt Groß. Druck der Halle chen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. &dlage zum Volksblatt.
Kr. 135

Vom zweiten Pfingſtfeiertage an wird in dem neuerrichteten Etabliſſement
an der Dölauer Heide ein von der Pfälzer Schützengeſellſchaft veranſtaltetes
patriotiſches „Volksfeſt“ ſtattfinden. Seit Monaten wird in den hieſigen bürger-
lichen Blättern für dieſes „Volksfeſt“ Reklame gemacht. Die Behörden, bei denen
die beſcheidenſten Wünſche der Arbeiterſchaft auf hartnäckigen Widerſtand ſtoßen,
haben dem Unternehmen einer reichen Privatgeſellſchaft die weiteſtgehende
Förderung zu teil werden laſſen. Es wird auf ſtarken Zuſpruch ſeitens der
halleſchen Arbeiterſchaft und ihrer Familien gerechnet. Verdient jedoch dies an
gebliche „Volksfeſt“ die Teilnahme?

Zur Beantwortung dieſer Frage dienen folgende Thatſachen: Der Vor
ſtand hat grundſätzlich alle unſere Jreunde von der Zuerteilung eines
Standes ausgeſchloſſen. Er iſt ſogar ſo weit gegangen, eine Brauerei, die
einen unſerer Parteigenoſſen mit der Bewirtſchaftung ihres Zeltes betraut hatte,
zu zwingen, einen andern Reſtaurateur einzuſetzen, nachdem unſer Freund ſchon
den Kontrakt auf einem Stempelbogen unterzeichnet und zehn Mark Wetriebs-
ſteuer erlegt hatte. Das Geld hat er bis zur Stunde noch nicht zurück
erhalten.

Bei der Auseinanderſetzung und bei andern Gelegenheiten iſt in der weg-
werfendſten, verächtlichſten und beleidigendſten Weiſe von der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft geſprochen worden. Ausdrücke wie folgende: „Wir mögen die
rote Bande nicht ſehen,“ oder „die WVande ſoll uns vom Halſe leiben,“
oder „auf die Saubande rechnen wir nicht“ u. ſ. w. ſind von Leuten ge
fallen, die dem Arrangement nahe ſtehen. Gerade wie beim vorigen Herbſt-
markte durch eine neuartige Manipulation des Magiſtrats unſeren Freunden die
Uebernahme eines Zeltes erſchwert worden iſt, ſo möchte die Pfälzer Schützen
geſellſchaft, die aus wohlhabenden, der Arbeiterſache zumeiſt feindlich geſinnten
Bourgeois beſteht, zwar den Zuſpruch der Arbeiter für ihr patriotiſches
„Volksfeſt“ herbeiführen, wodurch ſie Tauſende zu verdienen gedenkt, ohne doch

Halle a. S., Sonnabend den 28. Mai 1898.

An alle Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle und Amgegend.
den Arbeitern einige Plätzchen zu verſchaffen, an denen ſie gemütlich unter ſich

ſein können. N.Arbeiter! Arbeiterfrauen! Die grundſätzliche Ausſchließung unſerer
Freunde von der Zuerteilung einiger Stände bedeutet einen frechen Fauſtſchlag
in Euer Geſicht! Der Platzmeiſter des „Volksfeſtes“, Herr Schäffer, der ſonſt
die Reſtauration auf dem Schlachtviehhof bewirtſchaftet, hat einem unſerer
Freunde gegenüber direkt erklärt:

„Es iſt kein Volksfeſt ſondern ein Schützenfeſt.“
Wohlan! Mit Schützenfeſten, dieſen überlebten Ueberbleibſeln einer längſt

überlebten Zeit hat die Arbeiterſchaft nichts zu thun. Will die Arbeiterfamilie
einen Ausflug unternehmen, ſo giebt es andre Plätze genug, an denen ſie gern
geſehen wird. Das „vVolksfeſt“ findet dieſes Jahr zum erſtenmale ſtatt. Es
ſoll in Zukunft jedes Jahr wiederholt werden. Wird den übermütigen und von
der Arbeiterſchaft mit Verachtung ſprechenden Schützenbrüdern bewieſen, daß ſie
nicht ungeſtraft ihre Schildbürgerſtreiche in einer Großſtadt wie Halle ausführen
dürfen, wird ihnen bewieſen, daß die Arbeiterſchaft zwar ganz gern ein wirkliches
VolkKsfeſt beſucht, aber für exkluſive „Hchützenfeſte““ kein Jntereſſe übrig hat,
dann wird die in dieſem Jahre gegebene Lehre von heilſamem Einfluß auf
die hochmütigen Herren ſein, die zwar die Groſchen der Arbeiter gern ein
ſtecken, ihnen aber nicht gleiche Rechte gewähren wollen.

Arbeiter, Arbeiterfrauen! Unſer Stolz muß uns verbieten, uns einem
Unternehmen aufzudrängen, das von unſern Gegnern veranſtaltet wird und die
ausgeſprochene Beſtimmung hat, die ſozialdemokratiſchen Geſchäftsleute zu Staats
bürgern zweiter Klaſſe zu erniedrigen.

Jſt die Arbeiterſchaft bisher ohne das Pfälzer Schützenfeſt ausgekommen,
ſo wird es dieſes Jahr auch noch möglich ſein.

Arbeiter, Arbeiterfrauen! Soweit Jhr Euch zur
zählt, wißt Jhr, was Jhr zu thun habt!

„roten Bande“

Chronik auf das Jahr 1848.
28. Mai. Jm ſchleswig-holſteiniſchen Kriege hatte fich

während des Mai, von einzelnen Plänkeleien abgeſehen nichts
mehr ereignet. Die Halbinſel Sundewitt war verhältnismäßig
nur ſchwach beſetzt, da man die Truppen zum Schutz der Geſamt

antrage.
ſeines ſchönen

und Einheitlichkeit ſchien geſichert.
Organiſation als ſolche Stellung zu dem erhebenden Beſchluß

re der katholiſche Arbeiterverein Unitas. Trotz
amens wurde er der erſte Störenfried; er lehnte

von Vereins wegen die 1 an der Weberbewegung ab.
Dieſem traurigen Beiſpiel folgte di

halten könne. Als der Bruder nach Potsdam kam, war
die unſelige That leider bereits geſchehen. Es iſt dies der
fünfte Selbſtmord, der ſich in der Potsdamer Garni-
ſon ereignet hat. Der dortige Garniſonpfarrer Keßler hielt
bei dem am Sonntag, den 8. Mai, im Langen Stall ab-

Aber nun nahmen die einzelnen

e in ihrer Mehrzahl aus
küſte auseinandergezogen hatte. Am 28. landeten mittags 12 Uhr
von Alſen aus ſtarke feindliche Abteilungen, um ſogleich die
deutſchen Vorpoſten anzugreifen. Erſt ſpät kam man im deutſchen
Oberkommando zu der Erkenntnis, daß es ſich um einen ernſten
Angriff handele. Es wurden nun Truppen, ſoweit es möglich
war, zuſammengezogen, doch blieben die Dänen mit ihren ca.
13000 Mann in der bedeutenden Ueberzahl. Nach einem heftigen
Artilleriekampf ließ der General Halkett bei Einbruch der Dunkel-
heit die deutſchen Truppen ſich zurückziehen, damit ſie nicht von
3 feindlichen Uebermacht umgangen und abgeſchnitten werden
ollten.

Als Störenfriede in der Arbeiter
Bewegung

„bewähren“ ſich überall die konfeſſionellen Arbeiter Vereine,
die von geſchorenen und geſcheiteiten Pfaffen gegründet und
geleitet werden. Einen neuen Beweis dafür liefert die Ent
wickelung der Weberbewegung in Krefeld, über welche der
Frankf. Ztg. „von durchaus zuverläſſiger und ganz objektiver

Seite“ geſchrieben wird:
„Als die Weber dieſes Frühjahr den Entſchluß faßten, zur Auf
beſſerung ihrer überaus traurigen Lage die ſeit Jahresfriſt herrſchende
günſtige Konjunktur der Seidenweberei auszunutzen und mit Hilfe
einer ſtarken, einheitlichen ztion ihre Forderungen durchzu
kämpfen, war eine ſeltene Cinmütigkeit zu konſtatieren. Jn der

oben am 6. März dieſes Jahres,ie zur Einleitung der Aktion und Gründung eines allgemeinen
Webervereins dienen ſollte, ſprachen Weber aller politiſchen Par
teien; ein Mitglied des evangeliſchen Arbeitervereins leitete die
Verſammlung, katholiſch Konfeſſionelle, 57 77 Sozial
demokraten empfahlen einen rein unpolitiſchen Zuſammenſchluß.
Es wurde ein Beſchlußantrag angenommen, wonach eine aus der
Verſammlung zu wählende Kommiſſion von 20 Perſonen, die
gleichzeitig aus den verſchiedenen beſtehenden Organiſationen zu
entnehmen wären (Weberinnung, Weberunion, gewerkſchaftlicher
Textilarbeiterverband, katholiſcher und evangeliſcher Arbeiterverein),
mit der Ausarbeitung eines Statuts beauftragt wurde. Eine in
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Katholiken zuſammengeſetzte Weberunion. Natürlich vlieb nun
auch der evangeliſche Arbeiterverein nicht ſtandhaſt und
lehnte nach heftigen inneren Auseinanderſetzungen die Beteiligung
ab. So blieb nur der gewerkſchaftliche Textilarbeiterverband und
die Weberinnung übrig, die auch beide je 4 Vertreter, der März-
Reſolution entſprechend, abordneten. Dieſen acht Vertretern ge
lang es nun, unter der Hand und gewiſſermaßen inoffiziell vier
Mitglieder des evangeliſchen Arbeitervereins zu kooptieren und
nun hielt die Zwölferkommiſſion am 3. April eine zweite große
Weberverſammlung ab, entwarf die Statuten und konſtituierte
neulich den rein wirtſchaftlichen Weberverband mit 2000 Mit-
liedern. (Die Weberunton hatte ſich nachträglich doch noch ent
chloſſen, dem Verbande beizutreten.) Der katholiſche Arbeiter
verein aber hat gleich nach ſeinem ablehnenden Beſchluß die
Gründung eines chriſtlichen Weberverbandes“ im Gegenſatz zu
der eben geſchildeten Hauptbewegung ins Leben zu rufen verſucht
und es iſt ihm auch thatſächlich gelungen, eine ſolche Organiſation,
die nach Form und Tendenz dem „GBewerkverein chriſtlicher Berg
arbeiter“ ähnelt, zu ſtande zu bringen.

Ueber dieſe Zerfahrenheit herrſcht natürlich große Freude
unter den Krefelder Fabrikanten. Anſtatt einer einheit
lich kämpfenden geſchloſſenen Arbeiterſchaft ſtehen ſie nun
einer zerſplitterten, ſelbſt im Hader liegenden gegenüber, die
ſie nicht ſonderlich fürchten, weil ſie ſich in gegenſeitiger
Fehde befinden. So lähmen die konfeſſionellen Störenfriede
die Aktionskraft der Arbeiter. Kein Wunder, daß die Unter
nehmer ihnen ſehr gewogen ſind!

Tagesgeſchintte.
Aus den Ferienkolonien. Ein Grenadier der fünften

Komgagnie des erſten Garderegiments zu Fuß hat Anfang
dieſes Monats auf dem Garniſonſchießplatz im Potsdamer
Forſt mit ſeinem Dienſtgewehr ſich erſchoſſen. Seinem
in Spandau lebenden Bruder ſchrieb er am Abend vorher,
daß er ſich das Leben nehme, weil er es bei ſeinem Unter
offizier reſpektive Korporalſchaftsſübrer nicht mehr aus-

Gelb, Grün,

Führe hauptsächlich genagelte dauerhafte Schuhe, da die sogenannten
mechanischen Fabrik Schuhwaren oft nur gepappt sind.

r Umsatz 200 bis 300 Panre,
ein Beweis des grossen Zuspruchs meiner Schuh waren.

Warenhaus ersten Ranges
Leipzigerstrasse 87.

geha.tenen Feldgottesdienſt (die Garniſonkirche wird reno
viert und umgebaut) eine diesbezügliche Anſprache an die
verſammelten Truppen, welche mit den Worten begann
„Kameraden, wir ſind jetzt unter uns!“ und welche
in einer außerordentlich ſcharfen Verurteilung der genannten
Vorkommunuiſſe gipfelte.

Wahlkampf.
Die Ungiltigkeit der Reichstagswahlen in

Mecklenburg
kann herbeigeführt werden, wenn ſich eine Reihe von Ge
rüchten beſtäigen über Unregelmäßigkeiten bei der Auslegung
der Wählerliſten. Der Mecklenb. Ztg. wird aus verſchie
denen Orten mitgeteilt, daß die Wählerliſten bis Ende voriger
Woche noch nicht ausgelegt waren. Nach dem Vorwärts war
es in Schwerin am Freitag nicht möglich, die Wählerliſten
einzuſehen. Der Einzug eines däniſchen Prinzenpaares ver
anlaßte den dortigen Magiſtrat zu dieſer geſetzwidrigen
Maßnahme.

Statiſtiſches zur Reichstagswahl in Verlin.
Die Zahl der eingetragenen wahlberechtigten Perſonen hat

ſich von 1890--1898 in den einzelnen Wahlkreiſen wie
folgt geändert:

1890 1893 18981. Wahlkreis: 21 130 20 169 18 785
2. 72 078 75 347 76 5923 33 938 32 570 307174. 89 280 93 063 965735. 31 897 31 244 31 3436. 104 460 171 625 141 474

n ganz Berlin: 352 563 374 018 395 484
Zu bemerken iſt, daß die Zahlen derjenigen Wähler, welche
infolge des Einſpruches gegen die Richtigkeit der Wähler-
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in denliſte nachzutragen ſind, in gegen n
lten ſein können. Ferner ſind in

kreiſes 96573 4085 Wähler nicht ent-
lten, weil ſie 1898 im Kreiſe Nieder-Barnim zu wählen

rend ſie in der Zahl 93036 des Jahres 1893
eingeſchloſſen ſind und in Berlin gewählt Ebenſoſt für den 1. und 2 Wahlkreis 45 Wähler aus, wel

iesmal im Wahlkreis Teltow- Beeskow Storkow e
Dieſe 45 Wähler gehören den Wahlbezirken des Zoologiſchen
Gartens, des Schloſſes Bellevue, des ſogenannten Förſter

ſes und des Wärterhauſes der Schleuſe an. Die Summe
er eingetragenen ſtimmberechtigten Wähler betrug mithin

en 400 000.ges Wahlpfiffe.
Kiau wemChineſiſch deutſches Dueit von Tarub.

Der Chineſe.48 ſaß vergnügt am Meeresſtrande
nd ſonnte meinen kahlen Kopf.

Da kam ein Mann vom Abendlande
Und ſchnitt mir ab den ſchönen Zopf.
Was half mein Weinen, Flehen und Knien
Er nahm ihn mit ſich nach Berlin

Kiau tſchau wem
Bei uns zu Lande heißt das ſtehlen,
Er aber nennt es Chriſtentum.
Er rettet unſere armen Seelen
Mit Pulver und mit Op um
Und nimmt zum Dank uns über Nacht
Das liebe Vaterland in Pacht

Kiau tſchau wem
Der Deutſche:

Warum ich nur den Zopf geſtohlen
Er hängt im Na fen mir wie Vlei.
Der Teufel ſoll ganz China holen
Von Leimſtadt bis nach Weihaiwei!
Die Kieler Kreuzfahrt weh! mich reut's
Fuhr leider ſelber mir ins Kereuz!

Kiau tſchau wem
Nun heißt es, luſtig Weltmacht ſpielen,
Kanonen gießen, Schiffe bauen,
Mit patriotiſchen Gefühlen
Den Steuerzettel fromm verdauen
Und denken: Jedes Stückchen Brot
Hilft zahlen ein Kanonenboot

Kiau tſchau wem

Zur Wahlbewegung im Reg. Bezirk
Merſeburg.

Halle Saalkreis.
Ein Stammbuchblümchen für die Dugend Garde Ein

nationalliberaſer Wahler veröffentlicht vom vorigen Sonntag fol-
gende Aufzeichnungen aus ſeinem Tagebuch.

Sonntag, den 22. Mai 1893. Wir ſollen alſo wieder einmal
wählen. Heute nachmittag, in der Verſammlung der Vertrauens-
leute unſerer Partei, wurde ich von einem Konkurrenten, dem
Gummifabrikanten Uhlemann (ſein Gummi elaſticum taugt nichis,
er geht wohl auseinander wie ein Pfannkuchen, aber dann bleibt
er auch ſo aufgedonnert, wie ſein würdiger zur Rede
eſtellt, warum ich das letzte Mal nicht an die Urne gegangen ſei.
v möchte nur wiſſen, was das den Kerl angeht. Ich kann doch

mit meinem Stimmzettel anfangen, was ich will. Jch mach'
ihm auch keine Vorſchriften. Meinetwegen kann er ſich damit

Aber ich komme vom Thema ab. Und wenn auch in Sachſen
nicht vom Thema e werden darf, ſo dürfen wir in Halle
wenigſtens darüber ſchreiben. Alſo karz und gut, die Verſamm-

ung hat einen großen Eindruck auf mich gemacht. Wir waren
alle einig, daß eiwas geſchehen müſſe, um den verfluchten Roten
das Spiel zu verderben. Jch war ganz gerührt als der Herr
Geheimrat uns ermahnte, alle Partei-Jntereſſen aus dem
Spiele zu laſſen und nur an unſer großes deutſches Vaterland
und an Kiautſchou und den heldenmütigen Prinzen Heinrich in
China zu denken. Alſo etwas mußte geſchehen, aber was 2 Wenn
man wählen will, muß man am Tag vorher ungefähr wiſſen, wie
der Mann ausſehen ſoll den man wählt.

ch habe vorher immer gegla bt, daß er ſich beſonders darauf
verſtehen müſſe, über die Jeſuiten zu ſchimpfen und den katho-
liſchen Pfeoffen zu Leibe zu gehen. Um Knno ſiebzig rum, als
ich in die Partei eintrat, hat man mich's ſo gelehrt. Es war das
jene ſchöne Zeit, da mein patriotiſches Herz jubelte, als es in der
Gartenlaube den ſchönen Aufſatz las in der der Beſuch der deut-
chen Kronprinzeſſin, der jetzigen Kaiſerin Friedrich am Sterbe-
ette des großen Gottesleugners David Strauß geſchildert war.

Jch muß ſagen, daß Ding hat mir damals ſo gut gefallen, daß
ich mich ſelbſt mit Stolz einen Atheiſten nannte. Heutzutage darf
man freilich ſo etwas vimmer ſagen wan kommt ſonſt gleich in
den Geruch eines Sozialdemokraten. Das erfuhr ich auch heute.
Als ich nämlich auf dieſe religiöſen Dinge zu ſprechen kam, zuck-

u

ten die anderen da
ein Staatsanwalt, der imſame Frage, ob ich den a
mit ſag wollte; aber mir kam die Geſchichte
vor. beſchloß alſo, wie es einem vorſichtigen
der es mit ſeiner Kundſchaft nicht will,
Mund zu halten und die Ohren

de T zu
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er meinem Aen die
mir die Politik, ſo 1 ich

al durchs Examen

aber weiter ſagte er eigentlich nichts. Nur daß wir zuſammen
halten müßten gegen die Reichsfeinde das war ſehr gut geſagt.
Und dann recht viel Militär müßte da ſein und eine ſtarke Flotte

h kann ich mir denken; denn wenn einmal die Revo
lution amburg ausbricht, muß man doch das Neſt vom Hafen
aus beſchießen khnnen. Aber wie rgpst, mit wem wir eigentlich
zuſammengehen müßten, ſagte er nicht.

Da redete ein anderer deutlicher. Er meinte, die Zeiten ſeien
vorbei, wo ſich Liberale und Konſervative bekämpft hätten. Die

Gegenſätze ſeien ganz andere geworden. Der wahre
iberalismus ſei heute konſervaliv, und die Konſervativen ſeien

die einzig wahren Liberalen.
Ich muß geſtehen, mir wurde bei dieſer Rede ganz dumm im

Kopfe; denn alles was man mich früher hat gelehrt hatte,
ſollte ich jetzt lieben. Junker und Pfaffen ſollte ich Brüder
neynen! Ich wollte mich räuſpern, aber der Staatsanwalt, der
meine Abſicht bemerkt zu haben ſchien, guckte mich ſo durchbohrend

an, daß ich 43 geknickt die Augen m 8 hatte
auch dieſer Redner alle ſeine Behauptungen mit Ausſprüchen Bis-
marcks begründet, und wenn Biemarck eiwas ſagt, muß es doch
wahr ſein. Daher auch der toſende Beifall, der dieſer Rede folgte.

Aber ſchon hatte ein neuer Redner das Wort Man
ſagte, er ſei Profeſſor. Er ſprach ſehr geläufig und bewies haar
klein, daß die liberale Politik der ſiebziger ar keinen Schuß
Pulver wert geweſen ſei. Sie habe der Maſſe des Volkes nur
Elend gebracht und den Gebildeten und Beſitzenden ungeheure
Laſten aufgebürdet. Der Freihandel ſei nichts als Freibeuterei,
die Freizügigkeit hätte die Begehrlichbeit der Maſſen großgezogen,den großſtädtiſchen Mob erzeugt und die Sandwiriſchaſt ruiniert.

Auf dem Lande mangele es an Arbeitskräften, weil alles in die
Stadt ziehe. Die Städte ſeien überhaupt unſer Unglück. Die
Induſtrie v erkennen, daß ſie nur die Dienerin der Landwirt
ſchaft ſein wüſſe. Hohe Getreidezölle, Verbot der Freizügigkeit,
Abſchaffung des Koalitionsrechts, das nur Sozialdemokraten zeuge,
und vor allem Abſchaffung unſeres gemeingefährlichen Reichstags
wahlrechts, das den Pöbel zum Alleinherrſcher im Staate mache,
ſeien die erſten Vorbedingungen einer geſunden Faatlichen Ent-
wickelung. Wer dieſen Reformen zuſtimme, der ſei wahrhaft natio-
nal und liberal. Er zweifle nicht, daß deshalb alle Anweſenden,
die er für lauter patriotiſche Männer halte, damit einverſtanden
ſeien, daß er, der Redner, zum nationalliberalen Kandidaten auf-
geſtellt werde. Jm Namen der Konſervativen und des Bundes
der Landwirte könne er feierlichſt erklären, daß dieſe beiden Par
teien dieſer natioralliberalen Kandidatur nicht die geringſten
Schwierigkeiten in den Weg legen würden. Der Redner ſchloß
mit einem Hoch auf den Kaiſer.

Jch kann den Jubel nicht beſchreiben, der ſich nach dieſer Rede
der Verſammlung bemächtigte. Alle fühlten, daß das erlöſende
Wort geſprochen ſei. Unſere Partei, die man ſchon oft tot geſagt
hat, hat glänzend bewieſen, daß ſie kräftiger und einiger daſteht
denn je. Wir haben einen Kandidaten, vor dem ſich ſogar die
Konſervativen und der Bund der Landwirte beugen. Jch kann
nicht weiter ſchreiben die Augen flimmern mir patriotiſche
Freudenthränen!

Vermiſchtes.
Ein luſtiges Radfahrerftücklein paſſierte vor kurzem in

einem heſſiſchen Stadtchen. Stand da an einem ſchönen Nach-
mittag ein biederer, wohlbeleibter Metzgermeiſter breitſpurig an
ſeiner Ladentzür. Jhm zu Füßen ſpielte ein ollerliebſtes kleines
Kätzchen. Es war eine rührende Jdylle. Doch mit des Geſchickes
Mächten Plötzlich ſtürmt hoch zu Stahlroß ein Jüngling
heran da ein Ruck! ein Krach! und Roß und Reiter lagen
auf der Erde! Das arme Käzzchen ſtreckte entſeelt alle Viere von
ſich der Radler hatte es überfahren. Jn dünterem Schweigen
und mit grimmigzen Blicken muſterte der biedere Schlächtermeiſter
den unglückſeligen Sportmann, der daſtand, als ob er nicht bis
drei zählen könnte. Endlich erholte ſich der Radler von ſeinem
Schrecken, ſtammelte unzählige Entſchuldigungen und ſagte dann
um Metzgermeiſter, der immer noch in düſterem Schweigen ver-Sorrte; „Wiſſe Se was, Maagſter, ich kann doch deß aarm Kätzi

net mehr lewendig mache, owwer wir drinke jetzt e gut Flaſch
Wein zuſamme!“ Und ſie wanderten ſelbander zur nächſten
Kneipe und tranken eine Flaſche und noch eine Flaſche, bis ſich
das Geſicht des ſtrengen Meiſters wieder aufheiterte zur Freude
des Unheilſtifters. Der Radfahrer bezahlte die nicht kleine Zeche

n dern Mereteeehe ur
z wann ich jeht nie wüßt',

Schnelli it(aneten r u ten durch We wegen, iſt füraſt unfaßbar; wir können kein irdiſches Maß zum e

ehen er einer Kanonenkugel erſcheint, mit dem
Lauf der Sterne verglichen, nur als Ruhe. Die Erde legt auf

onne täglich 643 000 Wegſtunden zurück, in
er Sekunde alſo 29450 Meter; ſie eilt 1100 mal ſchneller dahin

der z der in der Stunde 100 Kilometer durchfä
Der uns nächſte Stern, der Stern Alpha im Centauren, legt jähr
lich 744 Millionen Meilen, der zweitnächſie, ein Stern aus der
Gruppe des Schwan, täglich eine halbe Million Meilen zurück.Trotz der raſenden Schnelligkeit, mit der die Weltkörper bar den

Raum ſauſen, iſt dieſe r im Verhältnis zu den Entfernungen der Geſtirne doch unendlich langſam zu nennen ſieiſt ſo n daß ein weit außerhalb unſeres Milchſtraßen
ſyſtems befindlicher Beobachter keine Veränderung in dieſem wahr
nehmen würde. Wenn man alle Geſtirne, deren Abſtand bis heute

emeſſen worden iſt, in einem Rahmen von der Ausdehnung von
erlin zuſammenfaſſen wollte, und die Sonne durch einen genau

im Mittelpunkte der Stadt befindlichen Punkt würde, ſo
dürfte ſich oder Punkt, welcher die Erde darſtellt, nur in einem,
Jupiter in fünf und Neptun etwa in dreißig Zentimeter Entfer
nung von der Sonne befirden. Setzte man dieſe Punkte in ihre
entſprechende Bewegung, ſo müßte die Erde ein Jahr brauchen,
um ihre Bahn von einem Zentimeter Halbmeſſer zu durchlaufen,
Jupiter 12 Jahre, um die ſeinige von fünf Zentimetern, und Nep
tun 165 Jahre. um die von 30 e Weg zu durchmeſſen.
Selbſt unter Mikroſkop wären dieſe Bewegungen nicht wahr
nehmbar, und man kann alſo wohl von einer faſt völligen Ruhe
in der Unermeßlichkeit des Weltalls ſprechen.

Der Nord Süd Telegraph durch ganz Afrika, alſo
eine ununterbrochene telegraphiſche Verbindung von Capſtadt bis
Alexandriag, rückt ſeiner Vollendung immer näher obgleich im
in erſten Teile des „ſchwarzen Erdteils“ noch eine pfe Strecke
auszuführen bleibt. Gegenwärtig hat der Ausbau dieſer rz8
artigen Verkehrslivie von Süden her den nördlichen Teil des
Njaſſa- Sees erreicht. Wie Telegramme aus die em Gebiete nach
Capttadt meldeten, haben zwei Beamte der Telegraphen Geſell
chaft jetzt den Ort Mirini Miranda unter 93, Grad ſüdlicher
reite und 33 Grad öſtlicher Länge erreicht. Der Ort befindet

ſich auf der Straße vom Njaſſa- zum Tanganjika See und etwa
30 engliſche Meilen ſüdweſtlich von dem Piatze Karonga an den
Geſtaden des erſteren. Der Telegraph iſt bis auf etwa 160 km
nördlich von der wichtigen Station Kota Kota am Weſtufer des
Njaſſa-See vollendet. Eine tfelgraphiſche Verbindung zwiſchen
dieſem Orte und Sumbo, dem Hauptquartier des britiſchen Schutz
gebiets in Jnner-Afrika, wurde ſchon am Ende des vorigen
Jahres in Thätigkeit geſetzt und hat ſogleich einen Beweis von
ihrer hohen Bededeutung geliefert, indem ſie einen Aufſtand im
Gebiete des Häuptlings Mpſini zu vermelden hatte. Wenn die
während des letzten Aufſtandes im Süden von Sambeſi zerſtörte
Strecke wieder hergeſtellt ſein wird, wird man von Capffadt und
alſo auch direkt von London bis nach dem Niaſſa See tele-
graphieren können. Uebrigens machen ſich auch ſchon die afrika
niſchen Eingeborenen gelegentlich in ihrer Sprache telegraphiſche
Mitteilungen, ein neuer Seweis, mit welcher Schnelligkeit ſie ſich
die europäiſche Kultur anri nen

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt

ſoeben das 35. Heft des 16 Jahrgangs erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor Sozial philoſophiſche Jrrgänge. Von
etnrich Cunow. Die arbeitenden Klaſſen in Berlin und die

ſtädtiſche Fürſorge Von Hr. C. Hugo. Was die Arbeiter in
der net Vor Dionys Zirner. Litterariſche Rund
hau. Feuilleton Donalientte. Von Rens Bazin. Autori-
erte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Jna Bach. (Fort

etzung.)

rn ver Zeogukilon.u Frrechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis 51
r.

nerantwortüch: A. Weißmann in Halle

Hoſenträger,
20, 25, 40, 50 Pf.

a Hoſenträger
mit gutem Gummiband, prakt. Mechanilk

und Ia-Ledergarnitur
75, I. 1.25, 1.50 bie 4. M.

V. RitterLeipzigerſtraße 90.

Für die Redaktig

er ſcharfe

-AZA et Maß zu tragen. Ein natürliches Zartgefühl ver- erklomm er die Kellertreppe. Ein kalter Wind benahm ihm den
Der Korbfritze. inderte ſie zu gewöhnlichen Zeiten, in Gegenwart des Kindes Atem und eiſige Schreeflocken ſchlugen ihm in das vor Eifer

von ihren getäuſchten Erwartungen zu ſprechen, wenn aber ſonſt ſchon gerötete Geſichtchen. Einen Augenblick noch hielten die
Skizze von C. Jeſſen, Hamburg. irgend eine Widerwärtigkeit ihr begegnet, oder, wie ſie wohl zu kleinen Hände krampfhaft das naſſe Eiſengitter umfaßt, dannſagen pflegte, ihr eine Laus über die Leber gelaufen war, dann ſt ebte er tapfer vorwärts durch das böſe Wetter.

E-C. 23.*) So hatten ihn die anderen Kinder welche in der mußte der arme Fritz mancherlei böſe Blicke und unmutige Wind ſetzte ihm arg zu, pfeifend begann bald die ſchwache Bruſt
Terraſſe ſpielten, genannt, als er zum erſtenmale mit ſeinen un-
beholfenen Beinchen aus dem Keller, in welchem ſein Vater
eine Korbflechterei betrieb, an's Tageslicht gekrochen war. Erſt
hatten ſie ihn erſtaunt angegafft wie ein Wundertier, aber weil
er auf die bald geſtellten Fragen der neuzierigen Knaben und
Mädchen nichts zu antworten gewußt, ſondern nur mit offenem
Munde von einem zum andern geſtarrt hatte mit ſeinen großen
waſſerblauen Augen, da hatten ſie ihn bald allein gelaſſen und
waren lachend davongeſprungen durch die Waſſerpfüt n, welche
der letzte Regenfall auf dem holperigen Stiaßenpflaſter zurück
elaſſen, und mit einem hellen Juchzer war der Korbfritze in
einen dünnen Schuhen ihnen nach durch die Pfützen gewatet, ſo

roſch es ſeine kleinen Biinchen zulaſſen wollten. Dieſer erſte
Ausflug war ihm ſchlecht bekommen, denn er hatte ſich eine
ſchwere Erkältung dabei zugezogen und mußte lange das Bett
hüten, vicht zur Freude der Mutter, die ſchon längſt darauf ge
wartet hatte, daß ihr Fritz die kleinen Einkäufe bei Krämer und
Gemüſchändler beſorgen ſollte. Nun war die Hoffnung wieder
8 lange Zeit begraben, und Frau Nevben fühlte ſich recht vom

nglück verfolgt. Zwei Kinder vor dem Fritz waren bald nach
ihrer Geburt geſtorben, und nun endlich eins heran zuwachſen
ſchien, war es ſchwach und klänklich, und jeder friſche Windzug,
der andern Kindern die Wangen rötete, gereichte dem armen Fritz
zum Schaden. Dazu hatte er noch von der Engliſchen Krankheit
leiden müſſen, und ſo war er drei Jahre alt geworden, ehe er
den erſten Schritt ohne Hilfe thun konnte. Anſtatt eine längſt
erſehnte Stütze an ihrem Kinde zu haben, mußte Frau Neben
ihm mehr, als andere Mütter ihren Kindern, Zeit und Mühe
opfern, und der Fritz war ihr eine größere Laſt, als anderen
Eltern ein halbes Dutzend Sprößlinge, wo eins durch's andere
roß wurde, wie Frau Neben ſagte. Unmut und Bitterkeit er
üllten ſie oft, wenn ſie ihrem Fritz gleichalterige Kinder mit
rotkorb und Milchtopf ſpringen ſah; ja, die Frauen hatten es

gut, ſie brauchten nicht erſt umſtändlich ihre Friſur zu ordnen
oder eine reine Schürze hervorzuſuchen, wenn es eine Kleinigkeit
eir zuholen gab. Daran war ihrem Fritz in abſehbarer Zeit
nicht zu denken und es konnte nicht ausbleiben, daß Frau Neben
den ſie befuchenden Nachbarinnen häufig ihr Leid klagte und weil

e es ſo oft erzählte, ſo glaubte ſie zuletzt wirklich, daß ſie vom
ickſal auserſehen wäre, des Erdenleidens voll gerüttelt und

Veröffentlicht durch eine Lehrer Vereinigung zu Hamburg.

Redensarten über ſich ergehen laſſen, und Frau Neben entſchuldigte
ſich nachher vor anderen und ſich ſelbſt damit, daß „das Wurm“
ja doch nichts davon verſtände. Und allerdings, kein Wort kam
bei der Mutter Lamentieren über des Kieinen Lippen, keine Miene
ſeines blaſſen Geſichtchens verriet ein aufdämmerndes Verſtändnis,
und es war wohl nur Zufall, wenn er bie großen Augen ſo oft
und ſo ernſt auf die Petroleumkanne in der Ecke der halbdunklen
Küche richtete, obgleich dieſe Kanne am haufi ſten den hellen
Zorn der Mutter erregte, weil ſie ſo oft leer und ſo unſauber mit
ihr umzugehen war.

Eines Tages war die Mutter fortgegangen, um eine Beſorgung
zu machen. Der Knabe ſaß am üchenfenſter und ſah auf die
Schnerflocken draußen, die wirbelnd zur E de fielen und unten
einen ſchmutziggrauen Schlamm bildeten. Die Hämmerung brach
langſam herein der Laternenanzünder girg durch die Terraſſe
und die Gaslichter blitzten auf. Nun mußte auh in der Stube
die Lampe angezündet werden, aber die Mutte kam noch immer
nicht und der Vater durfte bei ſeiner Arbeit nicht geſtört werden.
Des Knaben Augen ſuchten nach der Kanne in der Ecke, da ſtand
ſie und ſie war wieder leer; der Vater hatte mittags der Mutter
den Nickel für das Petroleum gegeben und ſie hatte ihn auf das
Küchenbrett gelegt, weil ſie ſchon zum Ausgange angezogen war
und ihr gutes Kieid und den neuen Mantel nicht beſchmutzen
wollte Ob das Geld noch dalag? Laurtlos glitt das Kind
von der Fenſterbank, ſchob einen Stuhl heran und kletterte müh-
ſam hinauf. Richtig, er fühlte das kalte Meta in der warmenHand. Wieder fiel ein Blick auf die Kanne; alles in der Küche
war in tiefe Dämmerung gehüllt, nur das Blechgefäß leuch'ete

Da, horch, ein eiliger Schritt, war es die Mutter
in plötzliches Angſtgefühl preßte ihm das junge Herz zuſammen,

er fürchtete ſich ſo ſedr, wenn die Mutter böſe war Nein,
es war eine fremde Frau, die vorüberging. Er lauſchte, bis der
Fußtritt verhallt war. Wie ſehr wünſchie er daß die Kanne ge
füllt wäre. Die Mutter würde nicht bö e ſein, ſondern ſich freuen.
Blitzartig durchfuhr ihn ein Gedanke. Wie, wenn er das Petro
leum holte hatte ja das Geld dazu in der Hand. Die
Mutter würde ihn gewiß auf den Arm nehme und ihm erlauben,
ſeine Arme um ihren Hals zu ſchlingen, ſie würde ihm einen Kuß
geben, ja das würde ſie, und auch der Frau Nachbartn davon er
zählen und ihren großen Fritz loben

Schon war er vom Stuhle herunter, hatte die Kanne ergriffen
und die Küchenthür geöffnet. Leiſe, damit der Vater nichts merke,

zu keuchen und mit jedem Schritt drang das Eiswaſſer durch die
Schube. Endlich erreichte er den Thorweg, der die Terraſſe mit
der Straße verband. Hier war es trockner, nur der Wind heulte
hindurch und vergeblich kämpſte der Knabe gegen den Sturm. Er
ſetzte ſich tiefatmend auf einen Eckſtein, um Luft zu ſchöpfen. Er
lehnte das müde Köpfchen gegen die feuchte Wand und ſah auf
die bunten Lichter, welche die blanken Waſſerpfützen w eder-
ſpiegelten. Wenn er die Augen etwas ſchloß. ſo es tau end
heue Strahlen von ihnen aus und es war, als ſähe er in den
funkelnden Sternenhimmel. Nun wurde es mit einem Male ganz
dunkel, doch nein, jtzt ſah er die Lichter wieder, er hatte vur die
Augen zu feſt zigemacht. Es wurde ihm ſo ſchwer, ſie offen zu
halten, und er wehrte ſich umſonſt gegen die unbezwingliche
Müdigkeit; Wind und Regen ſangen ihr einförmiges Schlummer-
lied. Noch glaubte er einen wurderſchönen Geſang zu hbören,
7 laut, bald leiſe, bald näher, bald entfernter endlich nichts
mehr

Ein lautes Geräuſch erweckte ihn plötzlich. Die Blechkanne
war ſeinen Händen entglitten und das G polter, deſſen Schall
der Thorweg verſtärkte, hatte ihn ermuntert. Er beſann ſich
langſam darauf, wie er hierher gekommen und eine entſetzliche
Angſt erfaßte ihn. Wenn nur die Mutter nicht käme. Er ver
ſuchte z aber alle Glieder waren ſteif vor Kälte, er
konnte keinen Fuß anſetzen. Wenige Schritte von ihm lag die
Kanne und er konnte ſie nicht erreichen. Die Zähne ſchlugen ihm
aufeinander vor Kälte und nun hörte er gar jemand
e mit ſchnellen Schritten wenn der die Kanne fort
nähmel

„Mama Mamal“ ſchrie das Kind in Todesangſt.
„Mem Gott, der Korbfritze!“ ſagte eine Stimme und ein Mann

beugte ſich über den Knaben. Er nahm die leichte Laſt auf ſeine
Arme und trug ſie nach Hauſe zum Vater.

Als die Mutter heimkehrte, fand ſie den Kleinen in enſeg
Fieber. Eben war der Arzt fortgegangen, er hatte die Achſeln
r geäußert, der Kleine werde den Anfall ſchwerlich über
eh n können.
Nun ſtand ſie ſtarren Auges am Lager ihres den Kindes

und es öffnete die ſieberglänzenden Augen und faßte ihre Hand:
i re groß bin, Mama, hole ich Dir alles ein!“ wenn

gro
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Kragen CapesJacketts Kaufhaus
M Schneice

Halle a. S., Leipzigerstr. 94,

Staubmäntel
Blusenhemden
Kinderkleider
Jupons etc.

werden zu ausser gewöhnlich
billigen Preisen verkauft.

Montag (2. Feiertag) nan 4 v Gafthof der Witwe Becker
n egroße Volks Ver ammlung.

Tagesordnung
Was ſteht bei den nächſten Reichstagswahlen für das deutſche

Volk auf dem Spiele? Referent: Reichstazekandidat Redakteur Fritz
Kunert- Berlin.

Sämmtliche Wäh er von Weſtewi
Möderau, Lehndorf, Teicha, Löbnitz, Morl und Grovitzſch find eingeladen.

Der Einberufer.

Wenn
und dabei billig wie folgt: Neue Feder nur 1. Qualität 1 Mk.
neues Uhrglas 10 Pf., Uhrzeiger 10 Pf., Uhrring 10 Pf.

W Für guten Gang der Uhr leiſte 1 Jahr Garantie.

C. Hammer Uhrmacher,
Leipzigerstrasse 42.

Jm Ausverkauf

grosse TVosten Gardinen
Meter von 15 Pf. an.

Gardinen- Spitze
Meter von 8 Pf. an.

Julius Löwinberg,Gr. Alrichſtr. 20.
Verkauf erſte Etage.

Empfehle allen Anwohnern und Be
kannten weinen Raſier- und Haar-

alle Arten, Neußricken, Arſtricken, An ſchneide-Zalon.
weben, ewpfiſhlt 3 V oi t Lerchenfeldſtraße, EckeJ. Winterstein, Rathausſtraße 6. S. Albert Schmidiſtroß

Wallwitz, Merkewitz Nehlitz, Silbitz,

Ihre Uhr nicht mer geht
bringen Sie ſelbige zu mir, ſchnellſte und korrekteſte Ausführung

1353 3433u
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Auf
Teilzahlung

zu den Ieichtesten Bedingungen, bei Kleinen Anzahlungen
und spielend Ieichten, selbst zu bestimmenden Abzahlungen:

Damen-, Herren-, Kinder Garderoben,
Manuſaktur-, Mode-, Baumwollwaren, Betten, Federn, Uhren,

Kinderwagen, Bilder, Teppiche, Gardinen u. s. w.
Möbel, Spiegel, Polster waren.

D Süämtliche Waren in grosser geschmackvoller Auswahl. T

Rob,. Blumenreich
Grosses Waren- u. Möbel-Kredit-Haus

Halle a. S.
14 Leipzigerstr. 14

Obere Etagen.
Am Sonnabend den 28. Mai (Püngst-

Heiligabend) bleiben die Ge-
schäftsräume bis 12 Uhr nachts

ununterbrochen
geöſſnet.

jetzt 36 Leipzigerſtraße 36, on hleten Ren“
empfiehlt in großer Auswahl ſeine hocheleganten

Neuheiten in Herren- und Knaben- Garderobe
paſſend, wie nach Maß.

Mache auf mein großes Stofflager deutſcher und engliſcher Fabrikate zum Verkauf per Meter
ſowie zur Anfertigung eleganter, gut ſitzender Herren Garderobe ganz beſonders auf
merkſam. Gleichzeitig bemerke noch, daß ich nur gute Qualitäten führe, demnach die ganz

billigen Sachen bei mir nicht zu haben ſind.

4 9
W

Auf

Abzahlung

n F J Ta v 3 S v c S 4 72J 5 J 254 3 4 e2 w er
2 u 5 r

Auf

Abzahlung
Anerkannt ältestes und grösstes

Waren- und Möbel Haus

nur Gr. Ulrichstr 51
dieser Art am Platze.

Fingang Schulstrasse-
6 Läden in den Kaisersälen,

Figene Arbeitsräume im Hause.

S

h h

Part, u, II, Etage.
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Sämtliche Schneider Bedarfsartikel i en Wo Seen

Athleten-Klub, Eiche“, Halle a. S.
9 Sonntag den 29. Mai 1898 (1. Pfingſtfeiertag) nachmittags 4 Uhr

in „Freibergs Garten“

Kränzchen. ſends: Ball.
Während der Pauſen Auftreten der der in Kraftproduktionen.

Großer Entſcheidungs Nu gtampf zwi chen Herrn Jaooh, Vorſitzenden

h des Athleten- Klubs „Eiche“. und dem Vorſitzenden des AthletenKluss Adler“,

bier. Der Vorſtand: Otto Jacob.
eEinladung zum Pfingfſtbier in Trebnitz.

t Am 1. Pfing i r umor bend- unter altun unter Mitwirkung

f J t beliebter Komike Pfi r t Aen 7 def b an D 4 Halle a. S.
m 2. u. 3 Pfingſt im erten Saale, unterfeie tag s A Leimng des Kegelklubs Freundſchaſt.
Es ladet freundlichſt ein Th. Etzold. Anſere hieſige Niederlage Leipzigerstrasse 84

verkauft uuter Garantie der Haltbarkeit:I Pngst-Feste!
Empfehle in größter Auswahl zu enorm billigen Preiſen:Eleg. S in allen Stoffen und Muſtern von 8 M. an. Farbige DamenSchuhe miunr Mk. T

Eleg. ock- Anzüge in Kammgarn, Cheviot, Diagonal von 16 M. an. Schwarze nur Mk.
Cleg. Hoſen in den neueſten Streifen und Careaux von 2 M. an. Starke Stiefel u Mk. 2.85.
Ceg. Vurſchen- und Kuahen- Anzüge i aulen Facons don 2 M. an. Schwarze Herren-Schuhe mur Mk. 2.75.

Eleg. gen nen v roh Stoffen p. re villi J an. Farbige x nur Mk. 3.00.
rbeits Garderoben äußer g! twart Gustav Reinsch, rthlet, Starke Stiefel nur Mk. 3.80.

i L h Deutſch Amerikaniſche Schuhwaren ſind die berühmteſten und allerbilligften.
e Btehbianis Halle a. S. muurr Leipzigerstrasse 84.

V d e r Jeder Schuh iſt mit dem billigſten Preiſe von der Fabrik geſtempelt.
r Ländern r en und behieb-

jan empfiehlt die weltberühmten Sehladitz-b. Wurmstich S nie tgete ran Touren Großes Vereinszimmer
rad 15 kg 175 Mk. Tovrenrad 14 kg 185 Leichtes frei. richS Tourenrab 13 x k. Das feinſte Luxus Rad, ſowie Fritz Trautwoein, ſtraße 37.
-traßenrenner 11 kg 245 Mk. Alexander StraßenrennerS 2S 190 ſowie Kontinental Pneumatik ſind hier am Diüer? Eier
Laufmantel 14 Mk., Luftſchlauch 7 Mk.C. Wurmstiech, Merſeburgerſtraße 164. friſche r Pfre

n e Weisser Metall-Putz istten Preisgekrönt neroh und an Güte und höchst vollendeter Putz-

8 h e kraft bis jetztehmitt Förderer JWahlershausen-Kassel. unüber r offen
Vertreter: Willibald Curds, Halle a. S. Engros- Niederlage in

Halle a. S.: Adler Co. Gebr. Buttermilch; Düben HerrmannF. A. H. Walter, Herrenstr. J. F. Webers Nachf. A. Reichardt jr., 2 großes kräftiges Roggeuhrot

Giebichenstein. Karl Koch, Herrenſtr. 1.

S. Weiss, Halle a. S.
Größtes Hpezial- Geſchäftshaus der Brovinz Hachſen.

Es iſt für jeden er von Vorteil, der

T Ausstellung von Neuheiten
in meinen 14 großen Schaufenſtern gefl. Beachtung zu ſchenken.

reiſe vo empfiehltr e reiſe )2 gut erhaltene Rover 105 er Johs dehwarz,
faſt neuer Straßenrenner, 160 M.
C. Wurmstich, Merſeburgerſtr. 164.

n modernem Geſchm z

h Auswahl emorm. en 7a Preise billigst. eG M9 e W Empfehle:

Jackett- Anzüge. Prühjahrs-Paletots. Knaben- Anzüge.
Rock- Anzüge. Mäntel. Knaben Paletots.

Radfahrer Anzüge. Havelocks. Knaben-Kleidchen.
Kellner- Anzüge. Jagd-Joppen. Jänglings- Anzüge.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro d. Drug der Halleſchen Senoſſenſchaſ Buchrngera m. 99 ver S.
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